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Kr. 216.

Göttliche Weltordnung.
Unſer Leumund verſchlechtert ſich mehr und mehr; jetzt

hat man uns auch noch „Feinde der göttlichen Welt-
ordnung ins Zeugnis geſchrieben: Rotte Reichs-
feinde Hochverräter vaterlandslos Feinde der gött
lichen Weltordnung! Und es hat nicht den Anſchein, als
ob das Regiſter erſchöpft wäre mit jeder neuen Rede praſſelt
wieder ein Hagelwetter auf uns hernieder. Was ſollen, was
können wir Armen dagegen machen Jn derſelben Tonart
erwidern? Das verbietet uns nicht allein der S 95 des
Reichsſtrafgeſetzbuches, der ja jetzt ſogar bis in die vierte
Dimenſion gegen uns angewendet wird, wie der Fall Pfund
beweiſt auch unſer Geſchmack hindert uns daran.

Sind wir wirklich Feinde der göttlichen Weltordnung?
Die Erörterung dieſer Frage wird uns wohl der ſtrengſte

Staatsanwalt noch erlauben. Jſt die kapitaliſtiſche Pro-
duktionsweiſe mit dem, was drum und dran hängt,
wirklich göttliche Weltordnung? Die Pfaffen be-
haupten es, wir ſagen Pfaffen im Sinne des bekannten
Gedichts von Anaſtaſius Erün, das zwiſchen Prieſtern und
Pfaffen ſcharf unterſcheidet; denn es giebt erfreulicherweiſe
nicht wenige Geiſtliche, die nicht dieſer Meinung ſind. Daß
der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat „gottgewollt“ ſei, iſt ſchon
öfters verſichert worden von den Offiziöſen des Himmels,
wie man wohl jene Kuttenträger bezeichnen darf, die einen
Ton anſchlagen, als ob ſie ihre Jnformation „aus beſter
Quelle“ beziehen. Leider haben auch dieſe Offiziöſen ſich
ſchon oft gefallen laſſen müſſen, daß ſie dementiert wurden,
dementiert durch ihre eigenen Kollegen, dementiert durch die
Wiſſenſchaft, dementiert auch durch die Geſchichte.

Als „göttliche Weltordnung“, als „gottgewollt“ iſt auch
der Feudalſtaat angeſehen worden, und die Bekämpfer
desſelben hat man im 18. Jahrhundert als verruchte Feinde
der göttlichen Weltordnung gebrandmarkt. Als göttliche
Weltordnung wurde in der Epoche der Sklaverei auch die
Spaltung der Geſellſchaft in Freie und Sklaven von denen
erklärt, die ein Jntereſſe an dem Fortbeſtehen dieſer Welt
ordnung hatten. Noch in den 50er Jahren wurden die
Abolitioniſten (Gegner der Sklaverei) in der Union von den
Sklavenhaltern des Südens und ihren weltlichen und geiſt-
lichen Wortführern als Feinde der göttlichen Welt-
ordnung beſchimpft. Ob in den Urzeiten, in welchen die
Menſchenfreſſerei allgemein geherrſcht hat (wie auch
bürgerliche Kulturhiſtoriker bezeugen) die Rotte, die „Um-
ſtürzler“, welche dieſer Liebhaberei entgegentraten, ebenfalls
als Feinde der göttlichen Weltordnung angefeindet wurden,
können wir nicht mit Sicherheit behaupten, da keine urkund-
lichen Berichte darüber exiſtieren, aber es läßt ſich mit viel
Wahrſcheinlichkeit vermuten; ſchon darum, weil dieſe Sitte
zwar einen ökonomiſchen Urſprung hatte, aber auch durch
gewiſſe religiöſe Vorſtellungen ſanktioniert war.

„Göttliche Weltordnung“ iſt die theologiſche Formel
für jene Auffaſſung des Beſtehenden, deren philoſophiſche
Formel der bekannte Hegelſche Satz iſt: „Alles Wirkliche

64 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Es iſt unmöglich, rief er. Es iſt J ſpät, um nun zu ſchweigen.
Das Publikum erwartet die verſprochenen Beweiſe.

Es mag warten.
Unſere Kollegen werden Aufklärung verlangen.

b 2 Sie ſie Aufklärung verlangen. Wir brauchen ſie nicht zu
eachten.
Der „Unparteiiſche“ wird ſeinen guten Namen einbüßen.
Herr Bernheim lächelte ein wenig, wie wenn er ſagen wollte:

Der „Unparteiſche“ hat ſchon anderes erlebt. Doch begnügte er
ſich mit der Antwort:

eunruhigen Sie ſich deswegen nicht. Das iſt meine Sache.
Aber die meinige auch, rief Rene. Ich habe angegriffen, An

klagen erhoben. Was ſoll man denn von mir denken, wenn ich
mich im entſcheidenden Moment W

Der Finanzmann wollte durch eine Geſte ſeine vollkommene
Gleichgiltigkeit zum Ausdruck bringen, unterließ es jedoch. Doch
glaubte er mit erkünſtelter Gemütlichkeit antworten zu müſſen

Bah, man maskiert den Rückzug. Man giebt ſeine Stellungen
Schritt für Schritt auf. Für einen Taktiker des Journalismus
iſt das nur eine Kleinigkeit.

Rene verharrte in düſterem Schweigen.
Nicht wahr, die Sache iſt abgemacht
Da der junge Mann noch immer nicht antwortete, fuhr Herr

Bernheim ſchmeichelnd fort.
Hören Sie! Seien Sie vernünftig! Ich ſage Jhnen, daß ich

Sie infolge äußerſt ſchwerwiegender Gründe Jhren Feldzug nicht
fortſetzen laſſen kann. Ich weiß, daß dies unangenehm für Sie
iſt. Aber ich will Sie dafür ſchadlos halten. Jch erhöhe Ihr
Sehalt auf achttauſend Franks per Jahr. Genügt das Nun,
ich werde bis auf zehntauſend Franks gehen.

Das iſt alſo ein regelrechter Handel, ſagte Rene bitter; er war
mit ſeiner Geduld zu Ende.

Das bleiche Geſicht des Finanzmannes färbte ſich gelb dies
war nämlich ſeine Art, zu erröten und ſeine Naſe fing an
heftig zu zittern. Dann erwiderte er plötzlich ſtreng und gebieteriſch.
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iſt vernünftig“. Bekanntlich hat ſich ſeinerzeit die Reaktion
auf dieſe Theſe zu ihrer Rechtfertigung berufen, aber ganz
mit Unrecht; wie erſt kürzlich in einem Nekrolog über Friedr.
Engels bemerkt war, hat ſie vielmehr eine re volutioäre
Bedeutung, denn ſie bezieht ſich auf das hiſtoriſche Prinzip
der Entwicklung, wonach die Geſchichte eine ſtetige Re-

volution iſt, raſtloſes Umwälzen, Fortſchreiten von Phaſe zu
Phaſe, Emporſteigen von Stufe zu Stufe zu immer höherer
Vollkommenheit. Der ſo vielfach mißverſtandene Satz weiſt
nur die bornierte Vorſtellung ab, als ob überwundene
hiſtoriſche Erſcheinungen, Gebilde, Formen (z. B. die
Stlaverei, die Zünfte), der Dummheit oder Schlechtig-
keit der ehemaligen Generationen ihr Daſein verdankten.

Demgegenüber betont er, daß ſolche in jener Epoche
zweckentſprechend kulturhiſtoriſch notwendig geweſen ſind.
Aber nicht für alle Zeiten ſind ſie vernünftig vielmehr mit
der Zeit wird „Vernunft Unſinn, Wohlthat Plage“. Die
Fortentwickelung der Produktion läßt das einſt Vernünftige
unvernünftig werden und drängt nach Aenderung des Be-
ſtehenden. Es kommt die Periode der Zerſetzung, der Um-
bildung, die Zeit iſt mit einer neuen Ordnung der Dinge
trächtig, das Wirkliche iſt nicht mehr vernünftig, das
Vernünftige noch nicht wirklich wie in der Gegen-
wart oder im vorigen Jahrhundert während der großen Re
volution. Und endlich nach hartnäckigem Ringen des Alten,
Veralteten mit dem im Anzug befindlichen Neuen, wird das

Veraltete überwältigt, das Vernünftige ſiegt, eben weil es
das Vernünftige iſt.

Jn dieſem Sinne können wir auch die theologiſche
Formel: göttliche Weltordnung, wohl gelten laſſen. Der
Kapitalismus gottgewollt? Warum nicht! Wir verkennen
nicht ſeine kulturhiſtoriſche Berechtigung und Notwendigkeit;
wir erblicken in ihm eine Phaſe der ſozialen Entwickelung,
die Vorſtufe des Sozialismus. Aber jetzt iſt die Zeit
gekommen, wo er aufgehört hat, zu ſein, was er
war. Eine neue „göttliche Weltordnung“ iſt im
Anzug: die ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Erklärt der
Kapitalismus: „ich bin gottgewollt, denn ich bin da“, ſo er
klärt die Sozialdemokratie: „und ich bin auch gottgewollt,
denn ich bin auch da.“ Der Winter mag pochen: ich bin
die „göttliche Weltordnung“; die Märzſtürme aber machen
ihm klar, daß trotzdem ſein Regiment zu Ende iſt und im
Mai etabliert ſich eine neue, beſſere, ſchönere „göttliche Welt
ordnung“: der Frühling.

„Göttliche Weltordnung“ welche Weltanſchauung iſt
wohl der Gottheit (man mag dieſen Begriff theologiſch oder
philoſophiſch verſtehen) würdiger: die, welche glaubt, der
Klaſſenſtaat mit ſeinen ungeheuren materiellen, phyſiſchen,
geiſtigen und moraliſchen Schäden, der Kapitalismus mit
ſeinem hölliſchen Gefolge von Not und Maſſenelend, Laſter
und Korruption und Verbrechen und Kämpfen und Kriegen
ruhe auf granitnem Grund und dauere fort bis zum jüngſten
Tag oder die unſerige, nach welcher die von Qual und
Jammer erfüllte, von Bosheit und Niedertracht triefende
Weltordnung nur ein Proviſorium war, ein ſoziales

Sei es! Um ſo beſſer. Jch bezahle Sie ſonſt dafür, daß Sie
ſchreiben. Heute bezahle ich Sie dafür, daß Sie ſchweigen. Sie
gewinnen dabei mein Lieber. Was wollen Sie mehr

Ich will, daß mein Artikel erſcheint.v ſo nicht. Mein Entſchluß iſt gefaßt und die Zeitung ge
ört mir.Denken Sie doch daran, daß es ſich um meine Ehre handelt.
O, keine hochtrabenden Worte, wenn ich bitten darf. Jch gebe

Jhnen zwei Stunden Bedenkzeit. Entweder bringen Sie mir das
kleine Opfer und, ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, ich werde
Sie dafür belohnen. Oder aber, Sie gefallen ſich darin, den Don
Quixote zu ſpielen und dann wiſſen Sie, daß ich für einen ver-
lorenen Redakteur zehn andere wieder finde

Rene verließ das Kabinet des Direktors wie ein Wahnfinniger.
Ein Sturm der gewaltſamſten Gefühle tobte in ihm. O Armut!
O Knechtſchaft! Der Willkür eines Bernheim überliefert, ge-
zwungen zu ſein, zwiſchen ſeinem Gewiſſen und ſeinem Brote zu
wählen! Er eilte nach Hauſe, um die Frage, die ihm plötzlich ſo
grauſam, ſo brutal vorgelegt wurde, von allen Seiten zu be
trachten. Er fand Lucien dort, der ſeine Mutter beſuchte. Jhm
erzählte er in einem Atem das Unglück, das ihm begegnet war.
Zuerſt erhob ſich ein Sturm der Empörung. Das war unwürdig,

emein! Man trieb doch nicht die Leute vorwärts, um ſie plötz-
ich anzuhalten, wenn ſie ſich kompromittiert hatten. Man ſetzte

ihnen nicht das Meſſer an die Kehle, um ſie zum Schweigen zu
bringen, nachdem man ihnen aufgegeben hatte, die Wahrheit laut
u verkünden. Der alte Schurke! Er mußte nette Beweggründe
aben, daß er ſie nicht ſagte! Jedenfalls war er gekauft worden,

oder man hatte aus ſeiner eigenen Vergangenheit irgend einen
Spitzbubenſtreich ausgegraben und ihn mit Mazas (dem Ge-
W bedroht, wenn er ſein Geſchütz nicht zum Schweigen

rachte.
Rene ließ ihn ausreden und fragte dann
Was ratet Jhr mir nun? Was ſoll ich thun
Es entſtand ein verlegenes Schw igen.
Lucien zögerte, für den Augenblick aus der Faſſung gebracht.

Dieſer unvorhergeſehene Fall brachte ſeine anerzogene Vorſicht
mit ſeiner angeborenen Rechtſchaffenheit in Konflikt. Er
das nicht wieder gut zu machende Unrecht, das Rene ſich ſelbſt
anthun würde, wenn er in dem Moment ſchwieg, wo es galt,
ſeine Behauptungen zu beweiſen. Andererſeits wagte er aber auch

Sonntag den 15. September 1895.

Er fühlte

Sie ſcheinen eine brutale Ausdrucksweiſe zu lieben. Wohlan!

nen

6. Jahrg.

Fegefeuer ſozuſagen, deſſen Ende nunmehr bevorſteht, aus
dem die Menſchheit durch den Sozialismus erlöſt wird
Die Antwort kann nicht zweifelhaft ſein.

Und wenn man mit dem Beiwort „göttlich“ nicht bloß
den Begriff der Notwendigkeit, ſondern das Große, Schöne,
Herrliche, Glück, Tugend, Liebe, Wahrheit, Güte ausdrückt,
dann fürwahr ſind wir Sozialdemokraten, weit entfernt,
Feinde der göttlichen Weltordnung zu ſein, vielmehr
die Propheten und Apoſtel der göttlichen Welt-
ordnung: des Sozialismus.

Tagesgeſchichtr.
Keine von der Rotte. Jn den natlib. Leipz. Neueſt.

Nachr. ſchreibt ein Geiſtlicher über die Majeſtätsbeleidi-
gungen:

Jch könnte Jhnen eine ganze Reihe der achtbarſten
und angeſehenſten Männer nennen, die, wenn man
ihre Privatäußerungen veröffentlichen wollte, ohne
weiteres der Majeſtätsbeleidigung für ſchuldig befun-
den werden müßten. Aber Sie wiſſen auch, was den
trifft, der Privatäußerungen in ſolcher Weiſe ausnützt:
die allgemeine öffentliche Verachtung

Die Berl. Volksztg. bemerkt dazu: Alſo in Kreiſen, die ſich
nach außen hin ſicherlich als die treueſten Stützen von Thron
und Altar aufſpielen gerade in Sachſen wird in dieſer
Beziehung ungemein Demonſtratives geleiſtet ſind, wenn
die Herrſchaften hübſch unter ſich ſind, Majeſtätsbeleidigungen
ſozuſagen an der Tagesordnung! Ueberraſchen darf das
nicht. Wo nach außen hin oſtentativ in „guter Geſinnung“
gemacht wird, iſt die Heuchelei in der Regel zu einer wahren
Virtuoſität entwickelt. Das Ganze nennt man die „gute Ge-
ſellſchaft“, die ihren Patriotismus geſchützt zu ſehen wünſcht
durch Ausnahmegeſetze gegen die anderen!

Jahrmarktsreklame als Wahlagitation. Jm
Wahlkreiſe Oels- Groß Wartenberg gehen die Konſervativen
geradezu marktſchreieriſch zu Werke, um Herrn v. Kardorff
zu unterſtützen. Sie erlaſſen in den Kreisblättern folgende
Ankündigung:

„Wähler. Der berühmte Redner und Reichstagsabgeord-
nete, der bairiſche Herr Bauergutsbeſitzer Lutz, einer der be-
rühmteſten Redner des e wird am Montag, den
9. September 1895, nachmittags 6 Uhr, zu Neumittelwalde, im
Saale des Hrn. Generlich ſprechen. Von beredterem Munde
kann nicht dargeſtellt werden, in wie hervorragender Weiſe Herr
von Kardorff die Intereſſen aller ehrlich erwerbenden und arbei-
tenden Stände vertritt. Wer das hören will und ſich
überzeugen will, daß wir nur Kardorff wählen dürfen, der
komme zu der angeſetzten Wahlverſammlung nach Neumittelwalde.Das Wahlkomitee. Sorge

Jmmer herein, meine Herrſchaften, immer herein. Die
Vorſtellung wird ſogleich beginnen. Hier iſt zu ſehen ein
Kameel, das mißt vom Kopf bis zum Schwanze 4 Ellen,
vom Schwanze bis zum Kopfe aber 5* Ellen. Jmmer
herrrein!

Weiter nichts Um die Handwerker zu ködern, for-
dert die antiſemitiſch- konſervativ agrariſche D. Tagesztg.
(dieſelbe, die mit jüdiſcher Aufdringlichkeit nach Abonnenten

und Jnſeraten hauſieren geht ſ. unter Berlin) folgendes:

ihm zu einem Bruch zu raten, weil er dann von neuem
einen Sprung in das Dunkle unternehmen mußte. Frau Meſſant
begriff nicht gleich welche Tragweite die Thatſache der Veröffent

oder der Nichtveröffentlichung des Artikels für ihren Sohn
haben mußte. In ihren ängſtlichen Phantaſie ſah ſie ihn ſchonwieder auf das Pflaſter geworfen, gezwungen, die 329 nach dem

täglichen Brot von neuem zu beginnen. Galt es wieder, zu den
Entbehrungen früherer Tage zurückzukehren So ſollten ſie alſo
immer in Not leben Sie riet deshalb zur Verſöhnung, zur
Nachgiebigkeit. Gab es denn kein Mittel, zurückzutreten, ohne
daß es ſo ausſah? War es denn ſchließlich auch ſo nötig ge-
weſen, daß er ſich zum Rächer begangenen Unrechts machte Was

ewann er denn dabei, wenn er eine Schurkerei unter tauſend ent
üllte Feinde und nicht einen Sou mehr. Da man ihn drängte,

von einem nutzloſen und gefährlichen Unternehmen abzuſtehen, da
man ihn ſogar dazu zwang, nun, ſo konnte er die Sache ja ſich
ſelbſt überlaſſen. Er konnte aus der Redaktion fortbleiben, ſich
krank melden. Er war doch nicht mit der polizeilichen Beauf
ſichtigung der Börſe und der Finanzgeſellſchaften betraut.

Während Rene, der ſich in einen Seſſel geworfen hatte, die
Stirn in die Hand geſtützt, unbeweglich daſaß, fuhr ſie fort, auf
ihn einzuwirken:

Siehſt Du, mein lieber Sohn, ein Bruch würde uns momentan
ſehr unangenehm ſein. Jch habe es bisher Dir verborgen aber
ich habe ſchwere Monate in unſerer kleinen Häuslichkeit zu über
ſtehen gehabt. Die wenigen Schmuckſachen, die mir noch von
früher geblieben waren, habe ich verkaufen müſſen. Du weißt
auch, daß ich das Dienſtmädchen entlaſſen habe. Allein Du
weißt nicht, daß faſt unſer ganzes Silbergerät lange im Leihhauſe
geweſen iſt. Erſt in dieſen Tagen habe ich es einlöſen können.
Haſt Du bemerkt, daß ich mir ſeit dem Tode Deines Vaters nicht
ein einziges Kleid machen ließ? Und die Sachen, welche ich jetzt
trage, ſind ſchrecklich abgenützt. Jch bin ſchließlich ſo weit geweſen,

vor unſerm guten Lucien kann ich es wohl ſagen daß ich
ſelbſt in der Familie keine Beſuche mehr zu machen wagte. Jch
mache Dir gewiß keine Vorwürfe deswegen, mein armer Sohn.
Jch weiß, daß Du mit aller Kraft für uns beide gearbeitet haſt.
Ich habe Dich oft im Stillen bedauert, weil Du Veine Kraft in
handwerksmäßiger Arbeit vergeuden mußteſt, Du, der Du eine ſo
ſchöne Stellung in Frankreich haben müßteſt, wenn die Leute ge

recht wären. (Fortſetzung folgt.)
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Die Zwangsinnungen müßten durch Staatshilfe, durch unent-
eltliche Ablaſſung von Motoren, Werkzeug, Maſchinen und ſon
tige Arbeitsmittel nach öſtreichiſchem Muſter in den Stand geſetzt

werden, dasſelbe zu leiſten wie die Großinduſtrie. Der Endzweck
müſſe ſein, dem organiſierten Kleingewerbe das Recht der
aus ſchließlichen Ausübung des betreffenden Gewerbe
zweiges zuzuweiſen unter Verbot jedes fabrikmäßi-
gen Großbetriebes.Unſere Zünftler ſind zwar äußerſt beſchränkt betreffs ihrer
nationalökonomiſchen Anſchauungen, aber ſo einfältig ſind ſie
denn doch nicht, daß ſie auf dieſe ſinnloſen Forderungen
eingehen könnten.

Mißlungen iſt der Verſuch der Konſervativen, das edle
Bruderpaar Stöcker Hammerſtein ſich von den Rockſchößen
zu ſchütteln. Die Köln. Ztg. ſchreibt: „Eine überaus große
Menge in maßgebenden Stellungen befindlicher konſervativer
Politiker habe die Vergehungen Hammerſteins ſeit einem
Jahre ganz genau gekannt, aber keinen Grund geſeben, gegen
ihn einzuſchreiten. Jm Gegenteil, hätten viele ihn mit Nach-
druck beſchützt, obgleich ſie wußten, das gegen Hammerſtein
Vorgebrachte könne bewieſen werden.“

Einige von der Rotte. Jn Elberfeld haben mehrere
Veteranen den ihnen überwieſenen Ehrenſold von je 30 M.
dem Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei über-

wieſen. Bravo!
Steuerzahler freut euch! Der diesjährige Marine-

Etat wird außer den laufenden Forderungen für neue Kreuzer
auch welche für Panzer-Erſatzbauten enthalten. Wie viele
Millionen, wird man noch früh genug erfahren.

Der Patriotismus der Unternehmer reicht
gerade bis zum Geldbeutel. Dieſer ſo oft geäußerte
Satz hat durch die letzte Sedanfeier wieder glänzende Be-
ſtätigung gefunden. Hunderte von Unternehmern haben zwar,
um ihren Patriotismus zu zeigen, ihre Werkſtätten geſchloſſen,
den Tag aber ihren Arbeitern in Abzug gebracht, ja eine
nicht geringe Zahl von Firmen iſt ſogar ſoweit gegangen,
wortbrüchig zu werden und die den Arbeitern vorher
verſprochene Entſchädigung nicht auszuzahlen. Von einer
Reihe von Orten kommen ſolche Meldungen. Die Muſik-
inſtrumenten- Arbeiter Berlins haben beſchloſſen, gegen eine
Reihe von Fabrikanten klagbar vorzugehen. Nun ſollen
auch 50——60 Firmen in der Metallinduſtrie, wie der
Vertrauensmann der Berliner Metallarbeiter ſich in einer
Verſammlung ausließ, keine Bezahlung trotz vorherigen
Verſprechens für den Sedantag gewährt haben. Zehn
Firmen ſollen bisher nur ihr Wort eingelöſt haben. Gegen
die übrigen 50——60 Firmen wird Stellung genommen werde

ein Streik wird für möglich gehalten. Die Kapitaliſten
ſind es zwar von je gewohnt, die Koſten des Patriotismus
ihre Arbeiter tragen zu laſſen, aber diesmal ſoll es ihnen
doch etwas ſauer gemacht werden.

Zurückgepfiffen wird auf der ganzen Linie. Die
Hamb. Korr. will nichts mehr von einer Auflöſung des
Reichstags wiſſen, wenn derſelbe ein Umſturzgeſetz ablehne;
denn nur die Sozialdemokraten würden davon Vorteil haben
und die bürgerlichen Parteien würden mehr denn je zer-
ſplittert werden. Mit großer Beſtimmtheit hat ſich auch
der Zentrumsmann Lieber gegen ein Sozialiſtengeſetz aus-
geſprochen, was bei dieſem Kautſchukmann allerdings nicht
viel beſagen will.

Recht charakteriſtiſch ſpricht ſich der Steinſetzmeiſter
Völcker, ein Zunftbruder größten Formats, über die Maſſe
ſeiner kleinen und kleinſten Kollegen aus. Er meinte:

Heute ſei das Handwerk noch unverſeucht, durch die
obligatoriſche Jnnung ohne Befähigungsnachweis werde
man nun aber gezwungen alles Geſindel in die
Jnnung hineinzunehmen.

Obermeiſter Marſchall hielt es für einen großen Fehler, daß
diejenigen Handwerker, welche keine Leute beſchäftigen, nicht
zum Beitritt in die Jnnung verpflichtet ſind, da dieſe gerade
die Elemente ſind, welche das Handwerk zum Ruin bringen.
Alſo merkt's Euch, Jhr Kleinmeiſter, in Eurem Stande
exiſtiert viel „Geſindel“.

Ansl gen
Belgien. Ein gegneriſches Urteil. Zum Schluß

der Parlamentstagung in Belgien ſchreibt der Brüſſeler Korre-
ſpondent der Frankf. Ztg. in einer längeren Betrachtung:

„Mit großer Neugierde wurde anfänglich das Auftreten der
neuen ſozialiſtiſchen Vertretung in beiden Häuſern verfolgt.
Mit zahlreichen Entwürfen von ökonomiſcher und ſozialer Be-
deutung traten die Führer der Sozialiſten auf, allein ſie ſtießen
auf den ſyſtematiſchen üblen Willen der Regierungsmajori-
tät. Es wurden ſämtliche Anträge beiſeite gelegt. Nichtsdeſto
weniger hat die öffentliche Meinung das Gefühl, in dieſen An
trägen ſei manches Beachtenswerte enthalten geweſen. Außer
einigen lärmenden Szenen, die durch das Auftreten von Anſeele
oder Defuiſſeaux hervorgerufen wurden, hat im ganzen das Ver-
halten der Arbeiterpartei ſelbſt den Gegnern Achtung ein-
geflößt. Wie anders dagegen war das Benehmen der Regie
rungsmajorität! Sie hat ſich als eine einfache Abſtimmungs-
maſchine herausgeſtellt. kein einziger bedeutender Redner hat ſich
in ihr gezeigt, außer Woeſte und Beernaert, die ſich gegenſeitig
einige taktiſche Gefechte lieferten blindlings gehorchte die Majori-
tät der Regierung, oder beſſer geſagt, dem hohen Klerus, welcher
der wirkliche Gebieter des Landes geworden iſt und der ſogar die
Krone gefangen hält.“

Spanien. Da die Cholera in Tanger (Nordſpitze von
Afrika) immer mehr um ſich greift, traf die ſpaniſche Regie-
rung neue Maßregeln, um eine Einſchleppung zu verhindern.

Vom Aufſtand in Kuba. Die Aufſtändiſchen ſprengten
das Fort Maraguita mittels Dynamits in die Luft und
griffen das Dorf Raſſelles an, welches von der ſpaniſchen
Beſatzung heldenmütig verteidigt wurde.

Serbien. Milan, das gekrönte Lümpchen, muß auf
Wunſch ſeines Söhnchens Alexander, des Königs in Schlitz-
hoſen, Serbien für einige Zeit meiden. Hoffentlich hat
Alexander dem guten Vater etwas Kleingeld mit auf den
Weg gegeben, damit er ſeine Maitreſſen bezahlen kann.

England. Gegen den Bimetallismus erklärte ſich
der greiſe Gladſtone. Er ſagte, daß ſeine Anſichten über
den Bimetallismus dieſelben ſeien, wie er ſie vor zweieinhalb
Jahren als Miniſter geäußert habe Er ereifere ſich nicht
über den Bimetallismus, weil er denſelben für eine vorüber-
gehende Laune des Augenblicks und für einen Plan halte,
der zum Scheitern beſtimmt ſei und Enttäuſchung hervor-
rufen müſſe. Solange die Londoner City in dieſer Frage
ihre Autorität geltend mache, werde keine Macht etwas gegen
die Goldwährung ausrichten können.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
J Auch die Thür. Tribüne iſt geſtern angeblich wegen Kaiſer-

beleidigung beſchlagnahmt worden. Die Wegnahme erſtreckte ſich
auch auf die Exemplare in den Reſtaurationen. Der Antrag der
Staatsanwaltſchaft, den verantwortlichen Redakteur Gülden-
berg zu verhaften, wurde abgelehnt. Unſer Bruderorgan bemerkt
zur Konfiskation, es ſei ihm unbegreiflich, worin die Kaiſerbe-
leidigung enthalten ſein ſoll. ßz Beſchlagnahnt wurden in Berlin 231 g r der
armloſen Schrift „Ein Paradies ſoll die Erde ſein.“
oll denn die Erde kein Paradies ſein
S Gehausſucht wurde in der Redaktion des Volkswillen

in Hannover ergebnislos nach dem Manuſkript eines Artikels.
F Beſchlagnahmt wurde in Kiel unſer dortiges Parteiblatt.

Der Redakteur Genoſſe Ströbel wurde am Donnerstag ver
haftet, am Freitag früh aber, ohne daß er eine Ver-nehmung gehabt hätte, wieder freigelaſſen.

J Beſchlagnahmt wurde auch die geſtern erſchienene Nummer
der Halberſt. Sonntagsztg. Selbſt die einſeitig bedruckten Exem
plare wurden trotz Proteſts weggenommen. Ja, wie weit geht
denn eigentlich das Konfiskationsrecht

z Groben Unfug ſoll der Redakteur des Stettiner Volks
boten dadurch verübt haben, daß er die ſeit Jahren unbeanſtandet
W Liſte der Beſtrafungen von Parteigenoſſen abge-

ruckt hat.
g Erfolglos gehausſucht wurde in der Redaktion des

Volksblatt für Harburg nach dem Manuſkript „Manöverbrief eines
Proletariers“.

Parteinaqhrighten.

Die Landeskonferenz von Braunſchweig beſchloß
zum Agrarprogramm, daß die darin aufgeſtellten Forderungen,
gleichgiltig ob ſie revolutionär oder regktionär, ob agitatoriſch
wirkſam oder nicht ſind, ſchon aus dem Grunde nicht in das Pro

ramm gehören, weil ſie ſich nur unter ganz beſtimmten politiſchenVedin ungen verſtehen.“
ie Delegierten wahlen zum Breslauer Parteitag ſind

überall im Gange, und wie es ſcheinen will, werden diesmal ſehr
viele Delegierte abgeſendet werden.

Mit der Angelegenheit des Genoſſen Seifert in Zwickau
beſchäftigte ſich eine überaus ſtark beſuchte Parteiverſammlung.
r re nach eingehender Debatte folgende Reſolution einge

racht:
„Die heutige Verſammlung erblickt in der Haltung des Ge

noſſen Seifert einen ſchweren taktiſchen Fehler und ſpricht dar-
über ihre entſchiedene Mißbilligung aus.“

Zu einer Annahme der Reſolution kam es nicht, da die Verſamm-
lung vertagt wurde.

Die Programm-Entwürfe der drei Unterabteilungen
der Agrarkommiſſion werden nächſter Tage veröffentlicht werden.

Genoſſe Ewald tritt am 1. Januar, nachdem er gekündigt
hat, aus dem Verlag der Brandenb. Ztg., deren Miteigentümer
er iſt, aus.

Soziale Lleberſicht.
Eine fette Pfründe hat das Krimmitſchauer

Amtsgericht zu vergeben. Es ſucht zum 1. November einen
Lohnſchreiber mit einem monatlichen Gehalt von 40 bis
50 Mark.

Der Verbandstag des Unterverbandes Mittel-
deutſchland vom freien Bäckerverbande erklärte ſich in Aſchaffen
burg entſchieden gegen die von der Arbeiterſchutzkommiſſion
vorgeſchlagene Normalarbeitszeit im Bäckergewerbe. Merkt's
Euch, Bäcker!

Zur Arveiterbewegung.

Von Strausberg iſt der Zuzug von Z wickern nach der
Firma Mauff fernzuhalten.

Die Holzbildhauer Elberfelds haben in ſämtlichen
Möbelfabriken, wo bisher noch zehnſtündige Arbeitszeit beſtand,
den Neunſtundentag errungen. Jn Barmen dauert der Aus-
ſtand fort.

Jn Helmſtedt in Braunſchweig ſind auf den Thonwerken
die Steinmetzen in Differenzen geraten, weshalb Zuzug fern-
zuhalten iſt.

Der faſt ſechs Monate andauernde Streik der Porzellan
rbeiter in Altwaſſer iſt nunmehr beendet. Den Arbeitern
iſt eine kleine Lohnerhöhung zugeſtanden und iſt der größere Teil
der noch am Orte anweſenden Dreher und Maler am Mittwoch
wieder in Arbeit getreten, während ſich der Unternehmer Herr
Tielſch, auf Ehrenwort verpflichtete, den verbleibenden Reſt in
Arbeit zu ſtellen, ſobald der Geſchäftsgang dies ermögliche

Die Karlsruher Brauer haben nach nochmaliger Ver-
handlung mit den Brauereibeſitzern weſentliche Zugeſtändniſſe
erfochten, ſo daß die Lohnbewegung beendet iſt. Gewährt wird
10 ſtündige Arbeitszeit. 80 M. Mindeſtlohn pro Monat, 40 Pf.
pro Ueberſtunde, 2 M pro Sonntagsſchicht, Abſchaffung der
Zwangsküche, freies Vereinsrecht. Freies Vereinsrecht beſteht
zwar geſetzlich, aber von den Unternehmern muß es erſt nochmals
erkämpft werden.

Der Malerſtreik in Leipzig dauert unverändert fort.
80 Kollegen befinden ſich noch im Ausſtand.

Von den Steinſetzern in Leipzig ſind noch 28 Mann zu
unterſtützen. Der Streik ſoll bis zur Bewilligung der Forderungen
fortgeführt werden.

Der Gießerſtreik in Lyon (Frankreich), der mehrere
Monate gedauert hat, endete zu gunſten der Arbeiter. Alle
Streikenden ſind wieder eingeſtellt, und ein Mindeſtlohn von
5 Franken täglich iſt durchgeſetzt.

Achtung Drechsler! Wegen ausbrechender Differenzen
erſuchen wir die Drechsler, den Zuzug von Nürnberg ſtreng
fernzuhalten. Die Lohnkommiſſion.Der Ausſtand der Kopenhagener Eiſengießereien
und Maſchinenfabriken nimmt größere Dimenſionen an.
Zahlreiche Former ſind gleichfalls unbeſchäftigt.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Unleugbare Thatſache iſt es wohl, daß einem großen Teile der
jenigen Steuerzahler, denen bisher eine Aufforderung zur Zahlung
des Bürgerrechtsgeldes nicht zugegangen iſt, Unrecht geſchehen iſt
durch den Umſtand, daß die Bekanntmachung der Friſt der Ein-
ſichtnahme in die Bürgerliſte erſt am Beginn dieſer Friſt
erfolgte. Der bei weitem überwiegende Teil der Wähler der dritten
Abteilung beſteht aus Arbeitern, die keine Zeit haben während
der Amtsſtunden die Einſichtnahme zu bewirken. Iſt ſchon der
Umſtand allein ſehr erſchwerend, daß der Schluß der Büreau-
ſtunden vor oder gleich zeitig mit dem der Arbeitszeit in den
Fabriken Werkſtätten und auf ſonſtigen Arbeitsplätzen ſtattfindet,
ſo macht die Art, wie dieſe Einſichtnahme arrangiert iſt, es ſelbſt
den Arbeitern, die ihre Mittagspauſe für dieſen Zweck opfern
wollen, zur Unmöglichkeit dies zu thun, wenn ſie ſich nicht der
Gefahr der Arbeitsverſäumnis ausſetzen wollen. Es konnte ſtets
nur ein Nachfragender expediert werden, da eine Vermehrung des
Perſonals für die Kontrolle von vielen tauſend Eintragungen nicht
beliebt worden wär. Es mußte doch von zuſtändiger Seite, welche
die Aufforderung zur Einſichtnahme in die Bürgerliſte erg hen
ließ, vorausgeſetzt werden, daß dieſer Aufforderung Folge gegeben
wird und deshalb war dieſe Behörde verpflichtet für eine ſchnelle
rer Sorge zu tragen; und das umſomehr, als die Be-
kanntgabe ſo außergewöhnlich verſpätet erfolgte und die
Friſt der Einſichtnahme infolge des Büreauſchluſſes am Sedan-
tage und der drei in die W fallenden Sonntage noch um vier
Tage verkürzt war. Wenn nun, trotz der von unſerer Seite
getroffenen Einrichtung, infolge welcher über tauſend Namen von
Wahlintereſſenten in den Liſten kontrolliert wurden, ein ſehr be-

trächtlicher Teil ſeines Wahlrechts oder der nach träglichen
Erwerbung desſelben verluſtig gehen ſollte, ſo würde die
Schuld hieran nicht allein den Saumſeligen, ſondern auch den-
jenigen beizumeſſen ſein, die das Wahlarrangement zu treffen haben.

Für das Sedanfeſt, für welches aus dem Steuerſäckel 7009
Mark bewilligt waren und für welches am nächſten Montag (16.)
noch eine beträchtliche Summe ſeitens der Stadtverordneten

wie wir vorausgeſagt haben nachbewilligt werden
wird, war Geld da. Für eine zweckmäßige Einrichtung desBürgerliſten Agnes iſt keins vorha den geweſen.
Und doch handelt es ſich hier um die Rechte derjenigen, deren
Steuerbeiträge mitverwendet werden zur Bezahlung der Sedan-
feier Unkoſten. Manche der zur Bürgerrechtserwerbung Berech-
tigten werden der Teilnahme an der bevorſtehenden Wahl verluſtig
gehen und hinterher das r bezahlen müſſen. Wir
meinen: wo ſo viel Geld zu Luſtbarkeiten vorhanden iſt, da muß
auch Geld dazu vorhanden ſein, den Bürgern die Wahrung ihrer
Rechte zu ermöglichen und zu erleichtern.

Mit 8300 M. iſt der Ertrag an e rgerroweeg in den
Etat für 1895/96 eingeſtellt, einen gleichen r ergab das Vor
jahr; es muß ſomit der Ertrag aus dem Bürgerrechts-
geld der zweijährigen Steuerperiode 1893 95 aumindeſtens 16500 M. geſchätzt werden. So viel Geld
alſo erzielt man aus dieſer Steuer. Es macht ſich demnach das
Wahlgeſchäft aus ſich ſelbſt heraus bezahlt. Es iſt mit Beſtimmt-
heit anzunehmen, daß nur ein Bruchteil dieſer Summe für dieſen

weck verbraucht wird; dennoch wird Abſtand davon genommen,
die endgiltig feſtgeſetzte Bürgerliſte drucken zu laſſen. Auch dies
iſt ein Unrecht. Bis zur 1893 er Wahl wurde jedem Wähler die
gedruckte Liſte ſämtlicher ſtimmberechtigter Bürger zu-
geſtellt, und es galt der Beſitz dieſer Liſte gleichzeitig als Legiti-
mation. Warum kann dies nicht auch jetzt geſchehen Bei der
letzten Wahl wurde die Verwerfung der Drucklegung damit be-

daß dieſelbe 1500 M. koſten würde. Nun, wir meinen,
aß der Ertrag des Bürgerrechtsgeldes in erſter Linie der

Förderung des erſten Rechtes des Bürgers zu dienen hat und
daß, was früher gut war, jetzt deshalb nicht ſchlechter ſein
kann, weil es etwas mehr koſtet. Der Koſtenpunkt würde ſich
auch ganz weſentlich niedriger ſtellen, wenn nicht jedem einzelnen
Wähler die Liſte der Wähler aller drei Klaſſen und ſämtlicher
Bezirke zugeſtellt würde, ſondern nur die Liſte ſeiner Ab-
teilung, reſp. die ſeines Wahlbezirkes. Wir meinen im
Intereſſe aller Wähler zu handeln, wenn wir an die ſtädtiſchen
Körperſchaften die Forderung richten, nach Richtigſtellung der
Bürgerliſten die Drucklegung derſelben zum Zwecke der
utafrnus an die ſtimm berechtigten Bürger zu ver-
anlaſſen.

Jokales vnn Fropinzieles,
Halle 14 September

Zutritt zu dem morgen nachmittag im Kühlen
Brunnen ſtattfindenden VBezirkstag hat jeder
Genoſſe. Es wird verhandelt: 1. Der Entwurf der
Agrarkommiſſion. Referent Genoſſe Albrecht. 2. Die
Preſſe. Referent Gen. Ad. Thiele.

Nachbewilligung für die Sedanfeier, ſo lautet
der 14. Punkt der Tagesordnung für die nächſte Stadtver-
ordnetenſitzung. Was wir vorausſetzten, trifft alſo ein: Die
7000 M. reichen nicht aus für die Veranſtaltungen zur
Erweckung und Steigerung des Mordspatriotismus in einem
gewiſſen Teile des Volkes. Die Mehrkoſten tragen aber
nicht etwa die Veranſtalter ſondern, nolens volens, die
Steuerzahler. Die Bürgerrechtsthaler, welche eventuell wie
alle Steuerreſte zwangsweiſe eingezogen werden, dienen mit
zur Aufbringung dieſer zu ſo chriſtlichziviliſatoriſchen Zwecken
verwendeten Mittel.
Von einigen hundert Adrefſfſen, die geſtern in den Wähler

liſten nachgeſehen wurden, waren 76 nicht in den Liſten enthalten.
Die Betreffenden ſind ſofort durch Kurierpoſt-Briefe vom Fehlen
ihrer Namen benachrichtigt worden fünf dieſer Briefe ſind heute
vormittag als unbeſtellbar zurückgekommen Von ſeiten des Komi-
tees iſt alles geſchehen, um die Kontrolle rechtzeitig zu beenden
und diejenigen, bei denen es nötig war, von der einzulegenden
Reklamation zu benachrichtigen. An ihm liegt alſo die Schuld
nicht, wenn einige nicht rechtzeitig in den Beſitz der Zuſchrift ge
langt ſind.

Wahret Eure Zungen! Wiederholt warnen wir alleGenoſſen davor, ihren Meinun en im Geſpräche mit Unbekanntenoder mit unſicheren Elementen Jreien Lauf zu laſſen. Namentlich

die in kleineren Orten lebenden Genoſſen, die ſelten Verkehr mit
Gleichgeſinnten pflegen können und zumeiſt auf den Verkehr mit
Andersdenkenden angewieſen ſind, müſſen bei Beurteilung gewiſſer
Perſonen und Vorkommniſſe die größte Zurückhaltung ſich aufer
legen. Die ev zu verwirkende Strafe iſt viel zu hart als man
ſie gegen momentane Erleichterung des zurückgehaltenen Grimms
eintauſchen dürfte.
Für die Bauarbeiter von Wichtigkeit iſt ein Beſchluß, den
ihre Mainzer Kollegen gefaßt haben. Sie werden durch eine
Petition an den Landtag und an die Stadtverwaltung darauf

dringen daß die geſetzlich beſtehenden Schutzvorſchriften auf Bauten
ſtreng innegehalten werden. Es wird Aufgabe der Leiter der

Organiſation ſein, ſich eine Zuſammenſtellung aller Schutzvor
ſchriften zu verſchaffen. dieſelben den Kollegen in den Ver-
ſammlungen einzuprägen und gegen alle Meiſter, die ſich Fehler zu
ſchulden kommen laſſen, vorzugehen. Das Benehmen der Meiſter
im eben beendeten Streik gegenüber den Bauarbeitern iſt nicht ein
ſolches geweſen, daß Rückſichtnahmen am Platze wären.

Zur Warnung für Mütter. Auf dem Herbſtmarkte waren
maſſenhaft kleine Glasfläſchchen, mit Himbeerſaft oder einer andren
zwei bis dreifelhaften Flüſſigkeit gefüllt, zu verkaufen. Nament-
lich viele Kinder wurden dadurch beglückt, daß ſie ein ſolches
Fläſchchen als Geſchenk erhielten. Jn Meisdorf trank dieſer Tage
ein ſechsjähriger Knabe aus einer dieſer Flaſchen dabei zerbrach
dieſelbe; einzelne Glasſcherben drangen dem Kinde in die Kehle
und verletzten es ſo ſchwer, daß der Kleine im Deſſauer Kranken-
haus geſtorben iſt.

Beim Umtauſch von verdorbenen Poſtkarten an den
Poſtſchaltern erhält der Betreffende nicht mehr eine Poſtkarte ſon-

dern eine Fünfpfennigmarke.
Aus dem Büreau des Stadttheaters. Jn Verdis

großer Oper in 4 Akten „Aida“, die am Montag neu inſzeniert
mit großer Ausſtattung gegeben wird, tritt Fräulein Häbe mann,
von voriger Saiſon hier ſehr beliebt, zum erſtenmale in der Titel
rolle wieder auf. Herr Gerhartz, Heldentenor, ſingt den Rhadames,
Frl Breithaupt Amneris, Herr Schramm König, Herr Livermann
Amanasro und Herr Derſchuch Ramphis. Herr Kapellmeiſter
Frank dirigiert. Für die Vühnenmuſik des 2. Aktes iſt die Kapelle
des Herrn Thiem engagiert und außerdem noch vier Bläſer, die
die egyptiſchen Tuben, nach Originalmuſter, blaſen. Auch Fräulein
Nadina wird ſich als Balletmeiſterin einführen. Die vorkommen-
den Tänze und Gruppierungen ſind von ihr arrangiert und im
Verein mit Fräulein Walden, 2. Solotänzerin, und dem Corps
Keguigign e Sämtliche Koſtüme, Waffen und

eu ange i desKen geſchafft nach Zeichnungen des Profeſſor
Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Als vorletzte

Vorſtellung geht heute zum Benefiz für Herrn Siegwart „Die
Horeley wiederholt in Szene. Morgen Sonntag findet die letzte
Vorſtellung der ſommerlichen Spielzeit ſtatt. Gegeben wird das
alte gute Volksſtück „Haſemanns Töchter“.
e Einen Revolverſchuf; gab ein O bſter Namens Fuchs aus

Lauchſtädt auf dem heutigen Wochenmarkte auf ſich ab, weil
ihm aufgebunden worden war, ſeine Frau ſei ihm davongelaufen
aus Aerger darüber, daß er auf letztem Viehmarkt mit einer
„anderen“ geſehen worden ſei. Der Schuß ging in die linke
and; der „Verzweifelte“ i in dieinik begeben. zweifelte“ mußte ſichzwecks Verbandes in di
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Erlegen iſt das Dienſtmädchen Luiſe Müll er der die es bei der Petroleum Exploſion vor wehen Tr
r hat. Möchte die Aermſte doch wenigſtens das
etzt e Fgr der ſo gefährlichen und ſo oft ſchon gerügten Un

ſitte en ſein, Petroleum in glimmendes Feuer zu gießen.
ne roletarierelend. Jm Steinbruche bei Trotha fand man

eine in den vierziger Jahren ſtehende Frau völlig erſchöpft vor.
r giebt an, ihrer Herrſchaft in Thüringen entlaufen zu ſein,
weil Fe fortgeſetzt mißhandelt worden iſt. Seit zehn Tagen ſei
ſie unterwegs geweſen und habe ſich durchgehungert. Die Un

lückliche macht den Eindruck einer geiſtig Zurückgebliebenen.
offentlich gelingt es und bei gutem Willen muß das möglich

ſein T der Aermſten zu ihrem Rechte zu verhelfen.
Durchgegangen ſind Freitag mittag auf der Thorſtraße

die vor einen Güntherſchen ierwagen geſpannten Pferde Wäre
das eine Tier nicht zu Falle gekommen, ſo hätte der Eckladen an

e Benfeldſtraße den unerwarteten Beſuch des Gefährts be

Meuſelwitz. Ertrag der Arbeit. Die BraunkohlenAktien
geſellſchaft erzielte im vergangenen Jahre
188 257. 49 M. Von dem Reingewinn werden erſt 5 Prozent
Vorzugs- Dividende an die Prioritäts-Jnhaber gezahlt, dann
noch 14 Prozent auf ſämtliche Aktien, ſo daß auf die Priori
täten ein Entbehrungslohn von 19 Prozent entfällt. Außerdem
erhält der Aufſichtsrat noch über 4000 M. Tantieme. Die Ar
beiter werden ſich erlaben bei dem Gedanken, wie gut den Divi-
ne rn er ſgrirgg des glei der Kohlenarbeiter be

iſt nun einmal in u öttlid t h unſerer „göttlichen Welt
„Magdeburg. Was dabei herausgekommen iſt. Diviermalige Konfiskation der Voltsſimne hat nicht nur gen T

tm Zuwachs an Abonnenten gebracht, ſondern über eine
zerſammlung, die ſich mit der Sache beſchäftigt hat, mußte ſelbſt

die widerlich-ſchmutzige antiſemitiſche Volksrundſchau das Urteil
ar „Jch hätte daß manche Leute, die in unerem Vaterlande eine führende Rolle ſpielen, dort zugehört und
das Benehmen der Arbeiter ſtudiert hätten, manche von den pro
feſſionellen Lärmmachern der Zeitungen dort zur Vernunft ge
ko geh e 9

„Seehauſen. Hanswurſt. Das hieſige Weltblatt, die Seeh.Warte ſchreibt: „Die Sozialdemokratie windet ſich durch al
Fährniſſe einem Aale gleich durch die zugreifenden Finger, und
glaubt man die heuchleriſche „Rotte“ gefaßt zu haben, ſo hält
man nur den r der friſch gemauſerten Revolutionäre, die nun
auf einmal Reichs reunde und Monarchiſten ſein wollen, in der
Hand.“ Für jeden Sozialdemokraten, der Monarchiſt iſt und
den der Hanswurſt, der das geſchrieben hat, uns bringt, ſoll er
einen Thaler kriegen.

Sangerhanſen. Die Brauer der Georgenbrauerei haben durch
feſtes Zuſammenhalten ſchnell eine Anzahl Mißſtände beſeitigt.
Es ſind aber noch einige zu Unrecht Entlaſſene einzuſtellen. Die
Brauer halten an der Einſtellung feſt, und hoffentlich wird die
Brauerei es nicht erſt zum Kampfe kommen laſſen. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen die Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeits-
nachweiſes. (Und in Halle? A. d. R.)

Erfurt. Die Jmpfgegner hatten gegen den Stadtrat Rie-
mann bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige wegen Nötigung er-ſtattet, weil er ſie zur Jmpfung ihrer Kinder durch Straſangeog-

ung zwingen wollte. Der Staatsanwalt hat ihnen darauf fol-
gende Antwort erteilt: „Auf Jhre Anzeige vom 17. d. M. be
nachrichtige ich Sie, daß ich keine Veranlaſſung habe, gegen
Stadtrat Riemann oder einen anderen Beamten der Polizeiver-
waltung ſtrafrechtlich einzuſchreiten. Die Polizei hält ſich. geſtützt
auf die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts, XXIII, Seite
384 ff, nicht ohne Grund zur Ausübung des in der Verfügung
vom 18. Juli d. J. angedrohten Zwanges für berechtigt. Wenn
Sie ſich deshalb durch die polizeiliche Verfügung beſchwert fühlen,
ſo muß es Jhnen überlaſſen bleiben, die Frage im Verwaltungs-
ſtreitverfahren zum Austrag zu bringen.“

Kleine Provinzialchronik. Der frühere Bürgermeiſter von
Wittenberg, Schild, hat in 53 Fällen 8989.50 M. unterſchlagen,
ſein Ter rer Rokohl in 61 Fällen 1816 76 M. Weitere
4648.46 M. fehlen, doch läßt ſich nicht mehr feſtſtellen, wem ſie

Laſt gelegt werden müſſen. Jn Pratau (Wittenberg) ſind
chon viele Kinder der Diphtherie erlegen, faſt täglich rafft die

Seuche neue Opfer fort. Bei Burgsdorf (Gerbſtedt) haben
ſich Arbeiter bei der Lohnverteilung blutig geſchlagen einer mußte
um Arzt gefahren werden. Der traurige Vorfall hängt jeden-falls mit der Methode zuſammen den Lohn nicht an den einzelnen

Arbeiter, ſondern an eine Abteilung derſelben gemeinſam zu zahlen.
Ueber Langenſalza hat ſich am Sonnabend ein furchtbares

Hagelwetter entladen; hunderte von Fenſterſcheiben wurden zer-
trümmert. Unter dem polniſchen Geſinde der Domäne Sund-
hauſen bei Nordhauſen iſt der Typhus ausgebrochen. Die Leute
wohnten gemeinſam in einer „Kaſerne“; es wäre nötig, die ſani
tären Verhältniſſe dieſer Häuſer zu unterſuchen. Jn Erfurt
iſt gegen einen Arzt die Unterſuchung eingeleitet worden wegen
Beihilfe bei Abtreibung der Leibesfrucht. Jn Magdeburg
feierte der Lumpenhändler und Jnvalide Huhn die Erinnerung an
die Schlacht bei Königgrätz. Als er trunken war, haute er ſeinen

n gegenüber ſo feſte um ſich, daß das Gericht auf drei
Monate Gefängnis erkannte. Jn Helbra erhängte ſich am
Donnerstag der in den ſechziger Jahren ſtehende Bergmann B.
Wie ſehr zur Laſt muß dem alten Proletarier das Leben geweſen
ſein, daß er nicht einmal die kurze, von der Natur ihm noch zu-
gemeſſene Spanne Lebenszeit aushalten mochte! Die linke Hand
zerquetſchte ſich in der Zuckerfabrik zu Gr. Roſenburg (bei
Kaloe) der Arbeiter Seiffert. Durch ein Schadenfeuer im Hauſe
des Kaufmanns Baldauf in Delitzſch wurde Donnerstag abend
das Dach des Gebäudes und ziemlich viele Materialien vernichtet.

Jm Kaliwerke zu Aſchersleben wurde dem Bergmann Köh-
ler durch eine zurückſchlagende Kurbel eine gefährliche Kopfwundebeigebracht. Jn eoßhaara brannte das Gehöft des Land-
wirts Küchler nieder. Das Feuer breitete ſich mit ſo ungeheurer
Schnelligkeit aus, daß nur das Vieh gerettet werden konnte.
Jm Zechenhauſe zu Döl au entſtand Donnerstag früh ein Stuben-
brand. Zwei Kinder waren in Gefahr, doch gelang ihre recht-

weil ſie verdächtig ſind, keimendes Leben vernichtet zu
en.

Pereine, Verſammlungen ett.
Bei den Schmieden ſpricht Sonntag nachmittag 3 Uhr

in Faulmanns Reſtaurant Genoſſe Theiß aus Hamburg.
Der Arbeiter-Bildungs- Verein hielt am Mittwoch,

den 11. d. M. ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung im Ver-
einslokale mit der Tagesordnung: 1. Vortrag, 2. Lokalfrage,
3 Verſchiedenes und Fragekaſten ab. Infolge ſchwachen Beſuchs
wurde der Vortrag auf eine ſpätere Verſammlung vertagt und
zum 2. Punkt „Lokalfrage“ übergegangen. Es entſpann ſich bei
der Debatte, „ob ausgezogen werden ſoll oder nicht“, eine große
Meinungsverſchiedenheit. Das Reſultat der Abſtimmung war:
Das Ausziehen wurde mit 11 gegen 8 Stimmen angenommen.
Es wurde daun noch eine Kommiſſion von 5 Mann zur Beſich
tigung von Lokalen gewählt. Das zum 3. Punkt von der Ge
ſangs Abteilung zu arraggierende Kränzchen wurde genehmigt und
vom Vorſitzenden zu reger Beteiligung zu demſelben aufgefordert.
Nachdem noch einige eingegangene Fragen erledigt worden waren,
ſchloß der Vorſitzende mit der Aufforderung, die Verſammlungen
beſſer zu beſuchen, die Verſammlung

Aus dem VReiche.
Berlin. Konfisziert wurde am Freitag die neueſte Nummer

des So zialiſt wegen des Leitartikels, der ſich mit dem Sedan-
toaſt des Kaiſers beſchäftigte. Wegen unberechtigter Füh-
rung des Adelstitels war der Architekt H. zu 5 M. Strafe ver-
urteilt worden. Da er aber nachwies, daß ſein Vater von 1849
bis 1893 ſich als Adliger ausgegeben hatte, wurde er freigeſprochen.

Nach dem Stile der Goldnen Hundertzehn fordert der
Direktor des Bundes der Landwirte. Dr. Suchsland, in einem
Zirkular zum Abonnement und zum Jnſerieren in der D. Tgsztg.
auf. Trotz aller Prahlereien ſcheint es alſo mit dem Blatte etwas
wacklig zu ſtehen.

Leipzig. Zur Warnung. Von einem Blumentopfe, der un-
geſgüb auf dem äußeren Fenſterbrette geſtanden hatte und
jeruntergefallen war, wurde ein 14 Monate altes Kindchen er
ſchlagen. Das Gericht erkannte gegen die unvorſichtige Beſitzerin
ſag I ormentopfes wegen fahrläſſiger Tötung auf 3 Monate Ge-
ängnis.
Königsberg. Bei den Manövern von Lyck ſind zwei Mann

am Hitzſchlag geſtorben, ein Dragoner brach beim Sturz vom
Pferde den Hals und blieb tot, mehrere Artilleriſten brachen bei
einem Sturze die Rippen.

Gera. Verhaftet wegen Unterſchlagung von etwa 10000 M.
wurde der Rendant Richter von der Ortskrankenkaſſe, Abteilung
für Alters und JnvalidenVerſicherung, am Freitag.

Königsbrück. Ein Soldat warf einen eiſernen Rouleauſtab
ſcherzweiſe nach einem Kameraden. Der Stab drang einem
anderen Soldaten durchs Auge in das Gehirn und tötete ihn.

Köln. Zwei wohlhabende Mädchen im Alter von 20 und
22 Jahren banden ſich mit Tüchern zuſammen, ſtürzten ſich ſo in
den Rhein und ertranken.

G'ochau. Der Schaden beim Kaſernenbrande beträgt 270000
Mark. Viele Monturen ſind mit verbrannt.

Großenhain. Eine wunderbare Luftſpiegelung (fata morgana)
wurde hier in der Nähe beobachtet. Bei klarem Himmel erſchien
plötzlich am öſtlichen Horizonte die ganze Bergfkette der ſächſiſchen
Schweiz vom Pfaffenſtein bis zum Winterberg. Lilienſtein und
Königſtein waren klar zu erkennen.

Dresden. Geſtorben und Verdorben. Jn Krippen bei
Schandau ſtarb der Mechaniker Fr. Gottl. Keller, der Erfinder
des Holzpapierſtoffes. Während manche durch die Erfindung Mil
lionen profitiert haben, blieb Keller arm wie eine Kirchenmaus.
Erſt vor kurzem wurde ihm von den Fabrikanten eine Unterſtützung
gegeben, die ihn wenigſtens vor der äußerſten Not bewahrte. Dank
des Kapitals!

Nürnberg. Bei Eichſtädt wurde ein Soldat beim Manöver
Pyercn Mund geſchoſſen. Die Kugel zerriß Zunge und Zahn-
iefer.
Plauen Schamloſer kann ſich die ſatte chriſtliche Tugend

nicht in der Gaſſe herumwälzen, als es im Annoncenteil des
Vogtl. Anz. geſchieht. Man leſe folgenden

Heirats-Antrag.
Ein Spitzenfabrikant mit zwei Engrosgeſchäften, feſch
und gebildet, Chriſt, Witwer Hausbeſitzer mit großem
Einkommen und einigen ſchulpflicht. Kindern, wünſcht ein
gebildetes älteres, aber dennoch hübſches Fräulein, auch
Waiſe, mit größerem Vermögen zu heiraten, um ein
drittes Geſchäft eröffnen zu können.

Anträge mit Photographie erbitte vertrauensvoll unt.
„Zwanglos 43* an die Expedition d. B.

Das „um“ iſt bezeichnend, das „Geſchäft geht vor“. Kommt der
Handel zu ſtande, dann nennt man das Ehe. Und es giebt eine
Rotte von Menſchen, die da die Inſtitutionen der Ehe verächtlich
macht, wenn ſie dieſelbe ein Geſchäft, oder kirchlich eingeſegnete
Proſtitution nennt. Und der Vogtl. Anz. ſteht mitten im Kampfe
gegen dieſe Rotte von Menſchen.

München. Schuftig ſondergleichen handelte hier ein
18 jähriger Malergehilfe. Leider wird der Name dieſer gemeinen

Kreatur nicht genannt. Er ſchwängerte die Tochter eines ange-

zeitige Rettung. Jn Stendal wurde ein der Tollwut ver
dächtiger Hund erſchlagen, nachdem er ein Kind gebiſſen hatte.
Jn Mühlhauſen ſind eine Hebamme und eine Frau verhaftet

turen des Kerns ſind wild zerklüftet.

ſehenen Geſchäftsmannes und hat jetzt, wo er die Folgen tragen
ſoll, die Mutter ſeiner Geliebten wegen Kuppelei angezeigt, da ſie
dem Verkehre angeblich Vorſchub geleiſtet habe. Die niedrigſte
Strafe, die darauf ſteht, iſt ein Jahr Zuchthaus.

Vermiſchtes.
Aſtronomiſches. Jnmitten der Sonnenſcheibe befindet ſich

gegenwärtig eine gewaltige Fläche. Jn tiefſtem Schwarz hebt ſich
von der leüchtenden Fläche der unregelmäßige Kern ab, umgeben
von der Penumbra, die einem leichten Schleier gleicht. Die Kon

lichen Seite iſt die Gliederung ſehr mannigfaltig und von hier
ſchiebt ſich eine leuchtende Zunge tief in das Dunkel des Kerns
hinein. Es iſt wahrſcheinlich, daß an dieſer Stelle eine Teilung

Ausverkauf.
Die aus der Friedrich Hartmann'ſchen Kon-

kursmaſſe herrührenden Waren, beſtehend aus

Zigarren, Zigaretten ſabaken
werden in dem bisherigen Geſchäftslokal zu Taxpreiſen
verkauft.

Geöffnet von 8--12 und von 2--8 Uhr.

V Große Ulrichſtr. 2.

2 tüchtige Schuhmacher bei hohem

Lohn e t kl. 12.
Montag

z Schlachtefeſt.Chr. Peterſen,
Pefiännerhöhe Nr. 57.

Walhalla-Theator,
Direktion: Kichard Hubert.
Sonntag den 15. September

Letztes Auftreten!
Die drei Gebrüder Rasso, Bra-

vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. Einzig da-
ſtehende Vorführung TheFletchers (1 Dame, 3 Herren, 1Hund),
exentriſche Bravour Rollſchuhläufer.
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,
Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,
elektriſch muſikaliſcher Clown, mit ſeinem

Sonnabend den 14. September
Vorletzte Vorſtellung (Abſchieds-Benefiz)

für Herrn Eugen Siegwart.
Auf vielſeitiges Verlangen:

Die Loreley. SSchwank in 4 Akten von Joſef Dachs.Sonntag den 15. September Verloren
W Letzte Vorſtellung. W wurde auf dem Wege gr. Ulrich

Haſemanns Töchter.
Volksſtück in 4 Akten von LArronge.
D W Mit dieſem Spielabſchnitt laufen

die Abonnements u. passe-partouts ab.

des Kerns vor ſich gehen wird, daß binnen kurzem die Lichtzunge
ich zu einer Lichtbrücke ausdehnt, zu deren beiden Seiten die
chwarzen Abgründe gähnen.

Schiffsunglück. Der türkiſche Dampfer Jsmail iſt im
Schwarzen Meere mit einem engliſchen Dampfer zuſammengeſtoßen
und geſunken. 60 Menſchen ertranken.
Ein furchtbares Erdbeben hat in Honduras (Amerika)
über 400 Menſchen weggerafft. Wie Kanonendonner klangen die
Erdſtöße. Weit über 100 Häuſer ſtürzten ein.

Vom Blitz entzündet wurde die große Papierfabrik von
Trieſt, die ſamt den koloſſalen Papiervorräten niederbrannte. 1000
Menſchen ſind dadurch brotlos geworden.

Sturmvögel.
orch, Horch! Wie es brandet am morſchen Geſtein!

Sturmvögel flattern im Winde,
Sie tauchen die Flügel und halten nicht ein
Und ſchießen hin ſo geſchwinde.

Sturmvögel im Winde, ihr zeigt uns die Bahn,
Jhr tapferen Wetterpropheten,

hr kündet den Sturm, den gewaltigen an,
en Thoren, die Wind einſt ſäten!

8 eilet dahin, wohl weit über das Meer,
chrill tönt es hoch in den Lüften

Der Zukunftsgeſang ſchallt mächtig daher,
Weckt Tote ſelbſt in den Grüften.
Er weckt, was im Menſchenherzen noch ſchlief
So ahnungslos und verloren,
Er weckte den Wunſch, der nach Freiheit rief,
Vom Zeitgeiſt kräftig geboren.
Sturmvögel im Winde, Glück auf euch, Glück zu,
Jhr wackern, ſicheren Boten!Jhr haltet nicht Raſt und ihr haltet nicht Ruh,
Jhr ſeid getreue Piloten.

orch, horch! Wie es brandet am morſchen Geſtein!
a endlich wird es gebrochen,

Die trotzenden Felſen, ſie ſtürzen ein,
Das erlöſende Wort iſt geſprochen!

Maurice v. Stern.
Eingeſandt.

In den hierſelbſt gr Ulrichſtr. 5 ausgeſtellten Ediſonſchen Ki-
netoskopen iſt jetzt noch eine neue epochemachende Erfindung
hinzugekommen, nämlich die farbig wechſelnde Beleuchtung der
Bühnenvorſtellungen den Kinetoskopen einzuverleiben. So gen
wir z. B. die Serpentintänzerin Anna Bell in ihren graziöſen
Bewegungen abwechſelnd durch einen ſelbſtthätig wechſelnden
Scheinwerfer in allen Farben wie rot, blau grün gelb, lila 2c.
erſcheinen. Der Erfolg iſt überraſchend. Die Erfindung wurde
von dem Elektrotechniker der Geſellſchaft Namens L. Wolff ge-
macht, welcher ſich gewiß ein Verdienſt hierdurch auf dem Gebiete
der Kinetoskope gemacht hat. Wir können einem jeden den Beſuch
dieſer intereſſanten Ausſtellung nur ſehr empfehlen.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent Sch. Es mag ſchon ſein, daß auch einzelne Leſer

des Gen.- Anz. die gebotene Gelegenheit benutzt haben und durch
die von uns bekannt gegebenen Stellen die Wählerliſten auf die
Eintragung ihrer Namen haben prüfen laſſen. Aber das Herz
der Sozialdemokratie iſt groß und weit, und vielleicht gelangen
eben jene Leute zur Einſicht darüber, welches Blatt ihnen zu halten
ſich gebührt, wenn ſie erwägen, daß der Gen.-Anz. zwar wochen-
lang täglich eine Seite und mehr für Weckung der Sedanbegeiſte
rung übrig hatte, aber kaum einige Zeilen für Sicherung des wich
tigſten Rechtes aller Arbeiter, des Wahlrechts.

Giebichenſtein. Unterrichten Sie uns genau über den Fall,
dann wird er veröffentlicht werden. Natürlich müſſen Sie Jhre
Mitteilung mit dem vollen Namen unterſchreiben. Was ſoll
übrigens die durch eine Verkäuferin begangenen Veruntreuungen
mit der Partei zu thun haben

Standes amtliche Rachrihten.

Halle, den 13. September.
Aufgeboten: Der Goldarbeiter Adalbert Pohlmann u.

Kluge (Mittelſtraße 3 und große Brauhausſtraße 22). Der Tape-
zierer Karl Pawlitte und Anna Schmidt (Leipzig Eutritzſch und
Leipzig). Der Eiſenbahn Arbeiter Joſeph Bartnik und Marie
Schuſter (Martinſtraße 22 und Teicha). Der Lehrer Friedrich
Richard und Henriette Gieſeke (Halle a. S. und Oſterwieck).

Eheſchließzung: Der Strafanſtalts Hilfs Aufſeher Franz
Herzau und Albine Barth Königſtraße 5).

Geboren: Dem Kaufmann Georg Schwarzzenberger eine T.,
Hertha Emilie Pauline (Anhalterſtraße 99. Dem Handarbeiter
Paul Sauer eine T., Jda Anna Minna (Beeſenerſtraße 20). Dem
Handarbeiter Friedrich Steuer ein S. Karl Friedrich Paul
(Brunnenplatz 11). Dem Handarbeiter Theodor Robitzſch ein S.,
Paul Otto Weingärten 44). Dem Fleiſcher Ernſt Zuberbier ein
S., Willy Arno (Frieſenſtraße 13).

Geſtorben: Marie Lipps, 21 J. (Magdeburgerſtraße 40). Des
Handſchuhmacher Paul Seidemann T. Martha, 2 M. (Park-
ſtraße 23). Der Arbeiter Ernſt Degner, 43 J. (Klinik). Luiſe
Müller, 18 J. (Klinik). Des Fabrikdirektor Auguſt Berner T.
Gertrud, 9 J (Bahnhofſtraße 11).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 15. 21. September.

Sonntag den 15. September: „Die Jungfrau von Orleans“.
Montag den 16. September: „Aida“.
Dienstag den 17. September: „Glück bei Frauen“.
Mittwoch den 18. September: „Das Glöckchen des Eremiten“.

re 9. Septe zr: „Aida“.Beſonders auf der weſt Donnerstag den 1 eptembe Aida

onnabend den 21 September: „Der Hüttenbeſitzer“.
Für die Redaktion verantwortlich: Franz Aehmann in Halle.

r den 20 September: „Die Jungfrau von Orleans“.
S

TTWaſns eKatlona (heater, Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

J Brillant Ohrring mit mechan.
Verſchluß. Gegen 10 Belohnung
abzugeben b. Juwelier Walther,

Automaten Pipino. Signorina Ul-
berti Verwandlungs Tänzerin.
Fräulein Elwira Siebner, Lieder und
Konzertſängerin. Herr Josef Modl,
Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag

Restaurant 7, Bernhardy-Halle
Thomaſiusſtr. 5, Ecke Bernhardhyſtr.

Sonntag
Familien- Abend.

Scharrenſtraße 6.

Mehrere kl. Wohnungen f. 50, 56 u.
68 Thlr. z. verm. Streiberſtr. 23, i. L.

Wohnung zu vermieten
Giebichenſtein, gr. Goſenſtraße 19.

Freundliche Schlafſtelle
Dachritzſtraße 3, 1 Tr.Hopfgarten-

vormittags von 12 bis 2 Uhr: Portemonnaie mit Geld u. Konſum:
marken Zwingerſt. verl. Schützenſt. 12, H. I.

Freundl. Stube als Schlafſtelle
Brüderſtr. 10, H. 1 Tr., n. a. Markt.großer Frühſchoppen

2 Burſchen von 14 16 Jahren ſofort
geſucht Giebichenſtein, gr. Breiteſtr. 2. Privat- Mittagstiſch Schulſtraße 1, p. bei Frei- Konzert.

Gebr. Schleifſtein zu kaufen geſucht.
Offerten unter C. 100 an d. Exped.

Freundliche Schlafſtelle offen
Turmſtraße 157, 2 Tr. r.
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Dienstag den 17. September 1895 abends 8 Uhr im „Neuen Theater“ (große Ulrichſtraße)

„Cegen den vom Magistrat eingerichteten kommunalen
Arbeitsnachwois,

Referent: Genoſſe Mittag. Zahlreichem Beſuch allec Handwerker,
boten, Kellner und dergleichen auf Arbeit reſp.

Arbeiter, Arbeiterinnen, Hausdiener, Dienſt-
Stellung bei Arbeitgebern oder Herrſchaften Angewieſenen ſieht entgegen

Das Gewerkſchaftskartell.
Sonntag den 15. September nachmittags e Uhr in Faulmanns

Reſtaurant, Gartenſtraße
Oeffentl. Schmiede- Verſammlung

Tagesordnung: Zweck und Nutzen einer Zentral Organiſation. Referent:
Herr Theiss aus Hamburg.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. Der Einberufer.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 14. September abends S Uhr in Faulmanns

Reſtaurant, Gartenſtraße

I Versammlung-Die Ortsverwaltung.
Verein der Schneider von Halle und Umgegend.

Montag den 16. September abends 8 Uhr

Mitglieder Versammlung
in Jahn s Reſtaurant, Martinsberg 6.

Tagesordnung: 1. Vortrag über Wiſſenſchaft von O. Mittag.ſchlußfaſſung über den Jurchnede Kurſus. 3. Verſchiedenes.

W Gäſte haben Zutritt. W Der Vorſtand.

Verein BRerosia.Zu unſerem am Sonntag den 15. Scpibr. im „Roſenthal“ ſtattfindenden

V. Stiftungslest, vetewend in Konzert und Ball,
ladet freundlichſt ein Der Vorſtand: J. A. Bernak.Anfang 7 Uhr. Nachmittag von 4 Uhr ab: Kränzchen.
Sonntag den 15. Srptember nachm. 3 Uhr im Saale der Morihburg

Maler-— Kränzchen.
Das Komitee.

Deutscher Gesang- Vervin.
Sonntag den 15. September abends 7 Uhr findet unſer

DF in der Kaiſer Wilhelms Halle ſtatt.
r 4 Uhr ab Kränzchen. Der Vorstand.
Motallarbeiter- Verband

Unſer Stiftungsfeſt
beſtehend in

Konzert, Theater und Ball
findet

DF Sonntag den 15. September 1895
von nachmittag 24 Uhr ab

r Wintergarten W
ſtatt.

Freunde und Bekannte ladet hierzu freundlichſt ein

Der Vorstand
Gesangverein „Süd-West“.

Zu dem am Sonntag den 15. September im „Bellevue“ ſtattfindenden

Stüſtungsfest
beſtehend in W Konzert und Ball, We unter bewährter Leitung ihres
Dirigenten Herrn Muſiklehrer B. Zim mer, ladet alle Freunde und Gönner des

Vereins freundlich ein Der Vorſtand.Anfang 8 Uhr. W
Zurückgesetzte emaill, Kochgesohirre

zu halben Preiſen.
Heute und folgende Tage ſolen Oleariusſtr. 5,

neben unſerer Filiale, rin großer Poßen zurückgeſetzte
aber ſehr haltbare emaill. n seſchirre rc.

u S halben Preiſen erkauft werden.Zum Verkauf kommen n

3000 emaill. keine Taſſen 5 Pf. 1000 emaill. Kinderteller à 15 Pf.
Henkeltöpfe 35

800 Kaffeekannen 45
Durchſchläge, 30 600 Nachtgeſchirre 45Ferner ein großer Poſten emaillirte große Teller

Stück 20 Pf. Kaffeetrichter 20 Pf. Milchkrüge 35 Pf.Kaffeeteſſel 90 Pf. Ringtöpfe 40 Pfg. Waſſerkannen
15 Pfg, Kaffeekocher 40 Pfa., Schaumlöffel 15 Pf.
Schöpflöffei 15 Pf., Fiſchlöffel 20 Pf.

Auf einen großen
eimer, Kochtöpfe, Aufwaschwannen,
pfannen, Fleischkessel, Milchtönfe, Schmor-
pfannen machen wir ganz beſonders aufmerkſam.

Burghardt Becher,
Filiale Oleariusſtraße 5, am uruen Worhenmarkt.

L.

2. Be

r 5001060 mittelge Adertilegel 18

500 r

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans lulius Raßn.

Eröffnungs- Vorſtellung
Sonntag den 15. September 1895.
Anfang 7 w. Ende 10 Uhr.1 Vorſt. 1. Vorſt außer Abonnem.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung.

Die Jungfrau v. Orleans.
Tragödie in 5 Akten und

1 Vorſpiel von Fr. v. Schiller. Die zur
Handlung gehörende Muſik v. Hofkapell-meiſter M. Reif. Jn Szene geſetzt vom

Direktor Hans Julius Rahn.
Perſonen:

Karl VII., König vonFran kreich
Königin Jſabeau, ſeine

Mutter Roſa Wohytgaſch.Agnes Sorel, ſ. Geliebte Jenny Hilm.
Philipp d. Gute, Herzog

von „Burgund
Graf Dunois, Baſtard

von Orleans Willi Porth.La Hire, königlicheſ Heinrich Götz.
Du Chatel, 5 Offiziere Alfred Boger.
Erzbiſchof von Rheims Karl Bedau.
Chatillon, ein burgund.
Ritter Max Gillmann.Raoul, e. lothringiſcher
RitterTalbot, Feldherr der
Engländer Fritz Jänicke.Lionel, engliſcher An Alex Lipowitz.

Faſtolf, führer Oskar Schramm
Ratsherr von Orleans Fritz Derſchuch.
Thibaut d'Arc, e. reicher

Max Büttner.

Rudolf Lorenz.

Magen e InMargot neider.Louiſon, Thchter en Kuhn.
Johanna, Töchter S. Hoffmann.
Etienne, Adolf Dalwig.Claude Marie, Wer Alfred Runge.
Raimond, J Auguſt Schlüter

anderer
Paul Birnbaum

Bertrand, ein
Landmann

Die Erſcheinung eines
ſchwarzen Ritters Fritz Janirie

Köhler Guſtav Conradi.Köhlerweib Anna iKöhlerbub Klara Dettler.

Poſten zurückgeſetzter Wasser-
Brat-

Soldaten und Volk, Edelknaben, königl.
Kronbediente, Biſchöfe, Mönche, Mar-
ſchälle, Magiſtratsperſonen, Hofleute und
andere ſtumme Perſonen im Gefolge des

Krönungszuges.
Nach dem 1. und 3. Akte finden längere

Pauſen ſtatt.
Montag den 16. September.

2. Vorſt. 1. Abonnements- Vorſtellung.Anfang 7 ihr Ende gegen 10 Uhr.

Farbe: weißz.

Aid a.Große Oper in 4 Akten von G. Verdi
Jn Szene geſetzt vom Direktor Hans Jul.

r Dirigent: Kapellm. Karl Frank.
Perſonen:

Der Köni Oskar Schramm.Amneris, ſeine Tochter E. Breithaupt.

Aida, äthiop. Sklavin H. Häbermann.
Radames, Feldherr J. Gerhartz.Ramphis Oberprieſter Fr. Derſchuch.
Amanasro, König von

Aethiopien u. Aida's

Vater A. Livermann.Eine Prieſterin Elſa Breuer.
Ein Bote Willi Wirk.Prieſter, Prieſterinnen, Miniſter, Haupt
leute, Soldaten, Beamte, Sklaven, ge-

fangene Aethiopier, Volk. Die Hand-
lung ſpielt in Theben und Memphis

zur Zeit der Pharaonen.
Nach dem 1., 2. und 3. Akte finden wegen

der ſceniſchen Schwierigkeiten längere

Pauſen ſtatt.

Schadrs Schühruhsus.
Zum Kränzchen des Athletenklub

„Gut Kraft“ empfehle Obſt- und
Kaffeekuchen, Birnen, Aepfel u. ſ. w.

Stute

Leopold Kramer.

empfehlen in seh

zu bekannt billigs

Gardinen,
Portieren, Möbelstoffe,

Teppiche, Läuferstoffe
r grosser Auswahl

ten, festen Preisen.

Garcinen-Reste
von 1 bis 3 Fenster besonders billig.

iſt in den Stand geſetzt, durch ihre

ſehr ſchmackhaftes und großes Rogg

ca, 6*2 Pfund Thüringer

Metzner, kl. Brauhausſtr. 22.
Haaſe, gr. Sandberg 11.
Hartung, kl. Klausſtr. 1.

tendal, Charlottenſtraße.
eine, Charlottenſtraße.
eidel, Auguſtaſtraße.

Stöbe, Krauſenſtraße 6.
Heere, Streiberſtraße
Hahnemann, Dachritzſtraße.Rußz, Streiberſtraße.
Ebeling, Dryanderſtraße.
Stephan, Dryanderſtraße.
Reinhardt, Königſtraße.
Hecht, Königſtraße.
Grohmann, Magdeburgerſtraße.
Naue, Beeſenerſtraße.
Abelmann, Forſterſtraße.
Poſelt, Anhalterſtraße.
Goldberg, Parkſtraße.
Knoche, Leipzigerſtraße.
Lier, ar. Brauhausſtraße.
Peterſien, Pfännerhöhe.
Ruſtenbach, Kapellenſtraße.
Schmaler, Merſeburgerſtraße.
Böhre, Meckelſtraße.
Stiefel, Grünſtraße.
Straube, Harz.
Wiek, alter Markt.

Erste
halleſche Hrot

Firma F. G. Rebelung, Laurentiusſtr. 18,

Backofen täglich 18 Ofen und noch mehr voll Brot zu backen;Selbſtmüllerei und von heute an von neuem Roggen nur garantiert reines,

BrummoeräBenjamin

gr. Ulrichstrasse 23, part, u. Etage.

ibrit S
vorteilhaften Einrichtungen mit vier

durch

enbrot zu liefern und zu empfehlen.

Von heute an:
Landbrot für 50 Pfennige,

unübertrefflich im Geſchmack und Gewicht zu haben in der Fabrik, ſowie
durch meine Brotwagen und bei den nachſtehenden Herren Kaufleuten:

Müöhring, Hoheſtr. 6, Giebichenſtein.
Saul. Forſterſtraße.
Sthellenveck Harz.
Mörtz, Mühlberg.
Brunner, Mangsfelderſtraße.

Löſche, Glauchaerſtraße.
Streicher, Taubenſtraße.

Oſterloh Steinweg.
Schumann, Schützenſtraße.
Spveck, Glauchagerſtraße.
Moofßz, Kellnerſtraße.
Hallbach Hermannſtraße.
Später, Jägerplatz.Sie Wallf ſtraße.

elle, Schillerſtraße.
Thiele, Schillerſtraße.
Lange, Schillerſtraße.
Krüger, Wuchererſtraße
Brafhuhn, Wuchererſtraße.
Lärm, Reilſtraße
Baumeyhyer, Reilſtraße.
Rabenalt, Wettinerplatz.
Dieringer, Bernburgerſtraße 2.Franke. gr. Klausſtraße.
Hahndorf, Harz.
Heft. Wörmlitzerſtraße.
Wolf, Wörmlitzerſtraße.
Kantine, Reilſtraße.Liefere Bahn- und Poſt-Konſum ſeit 1881 und Allgemeinen Honſum.

W PreisZu beziehen durch

Schuldig oder Nichtſchuldig.
Erlebniſſe eines aus dem Zuchthauſe

Drechslermeiſters.

Von Heinrich Mattiess.

zurückgekehrten braunſchweigiſchen

10 Pf. W
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Restaur. z. Neumühle
Schloßberg 1.

Bringe mein neues TiſchTurm-
Billard in freundliche Erinnerung und
empfehle ſelbiges zur fleißigen Benutzung.

Achtungsvoll H. Lüttich.
Räumen wird angenommen

Halle a.
Größte Auswahl eleg. Herren

7

z

will
v 3

S., gr. Steinſtraße
Knaben- u.

K. Mange, Hedwigſtraße 1.

Groß r Brennholz Verkauf
vom Abbruch

jeden Tag in Fuhren und Körben ſpott-
billig. Lagerplatz in der Halle am Gut-

jahrbrunnen.
Wäſche zum Ausbeſſern wird T

nommen Giebichenſt., Reilſtraße 33,

rstein
8.
Arbeitergarderoben.

Sämmtliche Neuheiten für Herbſt und Winter ſind bereits am Lager.
Grösstes Lager in- und aus ländischer Stoffe zur Anfertigung nach Mass,

Massschneiderei
Du unter Garantie eleganten Sitzes und Verarbeitung.

streng ſeste. bitliaste Preise. Reelle Bedienung-
kg

d t uJ T. J
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Anſer Wannerlied.
Rot ſchaut das Banner e nieder,

Wir grüßen's mit erhob'ner Hand;
Und helle ſchmettern unſere Lieder,
Die Welt iſt unſer Vaterland!

lutet,Rot iſt der 53 der in uns
Rot iſt der Haß, der uns durchdringt,
Und rot das Blut, das durch uns ſlutet,
Um uns ein Band, ein feſtes ſchlingt.

Wir wollen männiglich verfechten
Der Menſchheit Recht, des Armen Heil;
Entlarven wollen wir die Schlechten,
Bekämpfen, weil gemein und feil!
Der Knecht erfahre, daß der Reiche
So nackt wie er das Licht erblickt,
Daß er vom Anfang gleich der Gleiche,
So hilflos und ſo ungeſchickt.

Reicht Euch die Hände, die Jhr Glauben
Jn Eure hohe Sendung ſpürt,

laßt ihn Euch von niemand rauben,
Dann iſt das Werk ſchon halb vollführt.
v7 nun brauſe Sang der Freude,

u, Banner, flattere uns voran!
Wir alle ſchwören laut Dir heute:
Der Freiheit brechen wir die Bahn!

Rückgang des Kleinbetriebes in der
Schuhmacherei.

Die „Retter des Handwerks“ ſuchen die am Rande des
Abgrundes ſtehenden Kleinmeiſter glauben zu machen, daß
durch Wiedereinführung einiger mittelalterlicher Geſetze der
Mittelſtand erhalten werden kann. Die Vertreter dieſer An-
ſchauungen wiſſen zwar, daß es den Kleinmeiſtern ſchlecht
geht; ſie verſchweigen aber hartnäckig die Gründe des Nieder
ganges. Wie die fortſchreitende Entwickelung der Technik
die Kleinmeiſter beſeitigt und den Uebergang zum Groß-
betrieb fördert, geht aus folgender Ueberſicht über die Lage
des Schuhmachergewerbes hervor.

Nach den Erhebungen des ſächſiſchen Miniſteriums des
Jnnern bei den Jnnungen vom Jahre 1855/56 ergeben ſich
folgende Zahlen für Leipzig:

1845 1850 1855
1. Es betrieben das Gewerbe:

a) Meiſter 290 293 3901Dei en ch geiebi ohne da 8 182. Zur Ruhe hatten ſich geſetzt, ohne das
Geſchäft wieder begonnen zu haben 11 9 12

3. Es betrieben das Geſchäft nicht mehr,
weil ſie ihr Brot nicht dabei

fanden 81 88 117Jn dem Bericht an die Kommiſſion zur Erörterung der
Arbeits und Gewerbeverhältniſſe im Königreich Sachſen
ſchilderte die Jnnung die Lage des Handwerks u. a. fol
gendermaßen:

Bei einer ununterbrochenen 14- bis 15-ſtündigen
Arbeit szeit hätten ſich die Schuhmacher nur einer ſehr

eringen Koſt zu erfreuen. Drei bis viermal mäßiger
leiſchgenuß in der Woche ſei in den noch nicht herunter-

gekommenen Familien Gebrauch; eine Erholung, etwa bei
einem Glaſe Bier, finde, lange nicht bei allen, nur des
Sonntags ſtatt. Der Mietepreis für Wohnungen ſei um
25 bis 30 Proz. geſtiegen, und die Beſchaffung der nö
tigen Bekleidung, damit der Meiſter nicht ſchon der äußeren
Erſcheinung wegen den Kredit verliere, müſſe ihn zur äußer-
ſten Sparſamkeit und Einſchränkung zwingen.
Betreffs der kleinen Städte finde um Leipzig herum eine
We Ueberfüllung ſtatt. Einige befänden ſich, da ſie nach
em Maßſtabe einer kleinen Stadt viele Geſellen hielten, in

dem ſie ihre Arbeit in Leipzig abſetzten, ziemlich wohl die
Mehrheit aber lebe in den kläglichſten Umſtän-
den. Große Konkurrenz und Zeitverſäumnis beim Abliefern
der auf Beſtellung nach Leipzig gefertigten Arbeit oder bei
Betrieb des verbotenen Hauſierhandels in der Stadt führten
oft zum Ruin. Der Landmeiſter im richtigen Bauerndorf
möchte wohl noch am beſten daran ſein; wenigſtens könne er
das ſorgenloſeſte Leben führen. Die Schuhmacher ſeien zum
größten Teil armen Herkommens, und von Erſparniſſen wäh-
rend der Geſellenzeit könne kaum mehr die Rede ſein um
als Meiſter das Kapital zu verſtärken, ſei der Verdienſt zu
gering. Der Wohlſtand finde unter den Schuhmachern
nur ſehr wenig Vertreter, und wo man ihm aus-
nahmsweiſe begegne, ſei es nicht der Hände Arbeit,
nicht der gewählte Beruf, nicht das Gewerbe, wie man zu
erwarten berechtigt ſein ſollte, welche ihn hervorgerufen hätten,
ſondern er beruhe auf einem zufälligen Grunde.

Was die bairiſchen Verhältniſſe betrifft, ſo ſind ſie von
beſonderem Intereſſe dadurch, daß in der Rheinpfalz ſchon
zu Anfang des r mit der franzöſiſchen Beſitz
nahme die Gewerbefreiheit eingeführt wurde und auch nach
dem Uebergang an Baiern 1816 beſtehen blieb, während im
rechtsrheiniſchen Baiern die Zunftverfaſſung, zeitweiſe mehr
oder minder abgeſchwächt durch behördliche Eingriffe, bis
1868 galt. Ein Bild von den rechtsrheiniſchen Zuſtänden
um 1840 giebt die Mitteilung der 1890 zum 600jährigen
Jubiläum der Münchener Schuhmacherinnung herausgegebenen
Feſtſchrift, nach welcher ein Meiſter, deſſen Probeſtück 1840
„praktiſch und theoretiſch richtig befunden“ wurde, in ſeiner
Vaterſtadt München erſt 13 Jahre ſpäter ein ſelbſtändiges
Gewerbe ausüben durfte, „da der Rat der Stadt die Zahl
ſelbſtändiger Schuhmacher im Verhältnis zur Bevölkerung
auf 225 feſtgeſetzt hatte“, während ein anderer Schuhmacher,
der „eine Witwe mit drei Kindern heiratete“, das Schuh
machergewerbe ausüben durfte. Und trotzdem ſchwollen die
Klagen über die er drückende Konkurrenz im Hand-
werk immer mehr an, trotzdem drängte man den Staat zu
weiteren Einſchränkungesmaßregeln unter Berufung auf die
„gute alte“ Zeit, in der es keine „Ueberſetzung“ ge-
geben habe.

Es drängt ſich die Frage auf, wie die Einführung der
Gewerbefreiheit auf dieſe Verhältniſſe eingewirkt hat. Jm
rechtsrheiniſchen Baiern kommen auf je 10000 Einwohner

1847: 102,7 Schuhmacher einſchließlich Gehilfen,
1861: 94,1

1875: 91,6 31882: 832
Danach hat die 1868 eingeführte Gewerbefreiheit eine Zu

nahme der relativen Größe der Schuhmacherbevölkerung
nicht gebracht, im Gegenteil zeigt ſich eine fortlaufende Ab-nahme trotz des eigenden Konſums an Schuh-
waren. Jn der Rheinpfalz (wo viele der großen Schuh-
fabriken ſich befinden), kamen auf 10000 Einwohner

1847: 65 Schuhmacher einſchließlich Gehilfen
Ies61 97
1875: 140
1882: 143

Hier kann man aber die bereits ſeit einem halben Jahr-
hundert beſtehende Gewerbefreiheit als Urſache für die Zu-
nahme der Schuhmacher nicht anſehen. Trotz derſelben iſt
die Zahl des Jahres 1847 ſehr gering, und erſt mit dem
Anfang der Entwickelung des rheinpfälziſchen Großbe-
triebes beginnt auch die Vermehrung der Schuhmacherbe-
völkerung. Jm rechtsrheiniſchen Baiern hat die Einführung
der Gewerbefreiheit zunächſt eine der ſoeben erwähnten rhein-
pfälziſchen Entwicklung entgegengeſetzte Bewegung, d. h. eine
Zunahme der Meiſter im Verhältnis zu den Geſellen be-
wirkt, denn es kommen hier auf 10000 Einwohner

1847: 56 Betriebsinhaber und 42 Hilfsperſonen

1861 51 (4531875: 61 371882 58 „34Es ſind alſo noch 1868 mehr Gehilfen zur Selbſtſtändig-
keit gelangt, aber immerhin in einem Maße, daß in anbetracht
der vorherigen Zuſtände eine ſoziale oder wirtſchaftliche Ver-
ſchlimmerung als Folge dieſer Erſcheinung nicht wohl als
möglich erſcheint, auch der neuerliche Rückgang der Meiſter-
und der Gehilfenzahl nicht als die Reaktion auf eine durch
die Gewerbefreiheit herbeigeführte „Ueberſetzung“ des Hand-
werks als ſolche angeſehen werden kann. Es iſt eben die
Wirkung der radikalen Neuerung auf dem Ge-
biete des Verkehrs und der Technik, welche ſeit
1875 in Erſcheinung tritt, nicht die Wirkung der Verände-
rung in der Gewerbeverfaſſung.

Auch in Leipzig zeigt ſich dasſelbe ſtatiſtiſche Bild. Es
kommen auf 10000 Einwohner

in der Schuhmacherei Betriebs- Hilfs-
thätige Perſonen inhaber perſonen

1861 ca. 115 44 711875 ca. 99 48 51189909 ca. 89 39 41Die nackten Zahlen ſprechen hier von einem Rückgang des
Geſchäfts, ſie enthüllen aber keineswegs den ganzen Umfang
des Elends. An vielen Stellen nimmt die Zahl der „Mei-
ſter“ zu. Jn welcher Lage ſich dieſe „Meiſter“ befinden,
darüber ſchweigen die Zahlen. Der arbeitslos werdende
Schuhmacher giebt nicht gleich alle Hoffnung auf, in ſeinem
Geſchäft wieder lohnenden Erwerb zu finden. Um nicht
ganz zu verhungern, zeigt er an, daß er ſich als Tabakarbeiter vertreten zu laſſen. Als Kandidaten bringt er die
ſelbſtändiger Unternehmer etabliert hat. So ſteigt oft
ſcheinbar die Zahl der Unternehmer, während in Wirklichkeit
nur die Zahl der teilweiſen Arbeitsloſen zugenommen hat.
Dieſen Notbehelf kann man durch die Jnnungsgeſetze den
Notleidenden entziehen aber eine Rettung des Handwerks
wird dadurch nicht herbeigeführt. Ununterbrochen ſchreitet die
Entwicklung der Technik vorwärts. Dieſem Fortſchritt ent
gegentreten zu wollen, wäre Vandalismus. Der einzige
Ausweg, den es giebt, iſt: Ueberführung der Arbeitsmittel
aus dem Privatbeſitz in Eigentum der Geſellſchaft.

Tabakarbeiter- Konferenz in Erfurt.
Eine Konferenz deutſcher Tabakarbeiter und Arbeiterinnen tagte

am Sonntag und Montag in Erfurt. Anweſend waren als Dele-
gierte: DechantBerlin, Börner Berlin, Sandgaard Lübeck Waß-
mann Breslau, RichterDresden, RebsWeißenfels, Blome-
Bremen, Hermann Junge, Vorſitzender des Zentralverbandes deut
ſcher Tabakarbeiter und -Arbeiterinnen, Eſſer Minden, Wildemann-
Stuttgart, Strube- Frankfurt a. M., Wieſen-Erfurt, Eckhold-Magde-
burg, WarnckeElberfeld. Jns Büreau wurden gewählt Wieſen
als 1. Vorſitzender, Eckhold als 2. Vorſitzender, Rebs, Wildemann,
Struve, Eſſer als Schriftführer.

Erſter Punkt der Tagesordnung: Bericht der Berliner
und Provinzialkommiſſionen. Dechant- Berlin begründet
die Notwendigkeit der beſtehenden Kommiſſionen. Hierdurch nur
ſei ein einheitliches Vorgehen auf Proteſterhebung gegen die ge
planten Tabakſteuervorlagen möglich. Wenn der Erfolg der Agi-
tationskommiſſionen gegenüber den letzten beiden Steuervorlagen
zu wünſchen übrig ließ, ſo hatte dies vor allem ſeinen Grund
arin, daß die Gegenagitation nicht frühzeitig genug inſzeniert

worden. Es ſei nun Zweck der Konferenz, Mittel und Wege zu
ſchaffen, auf welchen ſich eine wirkſamere Agitation gegen weitere
das Tabakgewerbe ſchädigende Steuervorlagen erreichen laſſe. Es
muß dahin en werden, daß die Voiksmaſſen von ihren Ab-

eordneten fordern, der Vermehrung der Reichseinnahmen durch
teuerpläne, wie die bisherigen, entſchieden entgegenzutreten. Aus

allen Gegenden Deutſchlands wurde berichtet über die Agitation
gegen die Tabakfabrikatſteuer.
„2. Wie begegnen wir am beſten in Zukunft einer
ähnlichen Steuervorlage? Dechant- Berlin. Es muß
die größte Agitation entfaltet werden.

ir müſſen danach trachten, mit dem Volke durch Vorträge eine
beſſere Verbindung zu ſchaffen, was durch Flugblattverbreitung
allein nicht zu erzielen r denn Flugblätter werden oftmals gar-
nicht geleſen. Die Geldfrage zum Kriegführen müſſe durch Grün-
dung von ſtändigen Fonds rechtzeitig geregelt werden. Die Re
ferentenfrage müſſe durch Heranbildung von Agitatoren im Auge
behalten werden. An intelligenten Branchenarbeitern fehle es
nicht, wenn nur der gute Wille da iſt. Jmmer nur auf die poli
tiſchen Redner zu rechnen, wird einen Referentenmangel in den
meiſten Orten auch in Berlin, zur Folge haben. Wildemann-
Stuttgart iſt für Weiterbeſtehen der jetzigen Kommiſſionen. Strube
Kern plaidiert ebenfalls für das Weiterbeſtehen der jetzigen
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rovinzialkommiſſionen. Richter Dresden ſpricht in demſelben

Das die Exiſtenz ſolcherKommiſſionen, ſo weit ſie keinerlei Verbindung haben. Die Ab-
ſtimmung ergiebt mit großer Majorität den re derKrovinzialkommiſſionen überhaupt. Rebs Weißenfels
plaidiert für Erweiterung der Kommiſſionen. Die Konferenz möge
beſchlicßen, welche Bezirke von den 14 auf etwa 20 zu erhöhenden
Provinzialkommiſſionen für e agitatoriſche Thätigkeit zu unter
ſtellen ſind. Wildmann- Stuttgart hält es für zweckmäßig,
wenn in Baden und in der Pfalz eigene Kommiſſionen gegründet

inne.

kuſſion hierüber iſt hiermit beendet. Die Abſtimmung ergiebt die
Erweiterung der Kommiſſionen von 14 auf 20. Die
Einteilung der Provinzialkommiſſionen ſoll auf Antrag Rebs
Weißenfels der Kommiſſion in Berlin r werden. Dies
bezügliche Wünſche ſind der Berliner Kommiſſion zu übermitteln.

olgende Reſolution wird einſtimmig angenommen Die in
Erfurt tagende Konferenz von Delegierten deutſcher Tabakarbeiter
erachtet es als eine unabweisbare Pflicht aller Kollegen, die auf
dieſer Konferenz geſchaffenen Reorganiſationen zur r et
waiger neuer Steuerpläne der Regierung in ausgiebiger Weiſe mit
Geldmitteln zu unterſtützen. Insbeſondere ſind Wünſche und An
ordnungen der betreffenden Provinzial Kommiſſionen pflichtgemäß
z beachten, da dies zur korrekten Durchführung der gefaßten Be-
chlüſſe unbedingt erforderlich iſt.“ Wieſen- Erfurt fragt an, was

mit den noch nicht verkauften Broſchüren, die „ſoziale Frage der
Tabagkarbeiter“, gemacht werden ſoll. Sandgaard Lübeck empfiehlt,
den Betrag für die an einzelnen Orten noch befindlichen Broſchüren
nach Berlin unverzüglich einzuſenden und die unverkauften Hefte
r Agitation gratis zu verteilen. Dechant Berlin konſtatiert,
aß mit der Herausgabe dieſer Broſchüre ein Defizit von rund

1200 M. verurſacht iſt. Dies klägliche Reſultat iſt dem flauen
Vertrieb a was nm ſo mehr zu bedauern iſt, als der
ſtatiſtiſche Wert dieſer Broſchüre ſelbſt von gegneriſcher Seite aus
voll anerkannt wird. Bezüglich des Defizits iſt zu bemerken daß

nicht durch unordentliche Kaſſenwirtſchaft, ſondern durch
en geringen Abſatz der zweiten Auflage eingetreten iſt. Auch

haben viele Empfänger die für den Verkauf vereinnahmten Gelder,
trotzdem bald ein Jahr verſtrichen, noch nicht eingeſandt, was den
betreffenden ein wenig ehrenhaftes Zeugnis ausſtelle. Warncke
Elberfeld beantragt, daß die Empfänger erſucht werden, das Ver
ſäumte unverzüglich nachzuholen, widrigenfalls im „Gewerkſchafter“
die Veröffentlichung der Namen dieſer Reſtanten erfolgen ſoll.
Dieſer Antrag findet einſtimmige Annahme. Strube Frankfurt a. M.
bedauert, daß ſich die Hamburger Kollegen der Majorität bezüg-
lich der Einberufung der heutigen Konferenz nicht gefügt und
wünſcht dieſes undemokratiſche Verhalten durch Reſolution An
nahme zu mißbilligen. Dieſem Wunſche wird einſtimmig ent-
ſprochen. RebsWeißenfels: Vielfach mache man die Wahrnehmung,
daß die Tabakarbeiter, namentlich die jüngeren Kollegen mit den
bundesrätlichen Beſtimmungen für die Arbeitnehmer ſehr wenig
vertraut ſind. Es wäre zu wünſchen, daß die Redaktion des „Ge-
werkſchafter“ dieſe einſchlägigen Paragraphen wieder auffriſche.

Eine längere Debatte entſpinnt ſich über die Durchführbar-
keit und den Wert einer Statiſtik über die Lage der Tabak
Jnduſtrie. Die Meinungen ſind hierüber ſehr geteilt. De-

ant, Junge, Eſſer und Rebs halten die überaus mühe
volle, mit großem Zeitverluſt und energiſcher Willenskraft ver
bundene Arbeit für zwecklos, indem ſich nur annähernde Reſultate
feſtſtellen würden. Bei der im Tabakgewerbe vorhandenen ſtark
verzweigten Hausinduſtrie laſſe ſich etwas Definitives nicht ſchaffen.
Es laſſe ſich wohl die Anzahl der Fabriken und der darin ange
ſtellten Arbeiter feſtſtellen, aber die in Betracht kommende große
Zahl der Nebenarbeiter, welche von den Fabrikarbeitern wiederum
beſchäftigt werden, wird ſich nie ermitteln laſſen. Das für ſolche
Statiſtik zur Verwendung ſtehende Geld könne beſſer geſpart wer
den. Rebs Weißenfels weiſt darauf hin, daß im Jahre 1896 in
London ein internationaler Arbeiter tagt und
empfiehlt der Konferenz, auf dieſem Kongreß auch die deutſchen

Kollegen Meiſter und Junge in Vorſchlag. Junge-Bremen:
Der Vertrauensmann der Tabakarbeiter müſſe in London vertreten
ſein. Die immerhin hohen Koſten werden aber aus dem hierzu
vorhandenen Fonds beſtritten. Weitere Kandidaten aus den Ver-
bandsmitteln zu entſenden, müſſe man aber abraten. Die Ver-
ſammlung ſtimmt dieſen Ausführungen allſeitig zu. Hiermit iſt
die Tagesordnung des Kongreſſes erledigt. Nach einem zum
ferneren Kampfe gegen alle weiteren das arbeitende Volk ſchwer
ſchädigenden indirekten Steuern auffordernden Schlußwort wird
der Kongreß abend 7 Uhr unter dreifachem Hoch auf die inter
nationale Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Parteinachrich en.

Zur Landtagswahl in Reuß j. L. haben unſere dor-
tigen Parteigenoſſen folgendes Programm aufgeſtellt

1. Einführung des allgemeinen gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts für Landtags und Gemeinderatswahlo n.

2. Beſeitigung des Vorrechts der Höchſtbeſteuerten auf die drei
beſonderen Sitze im Landtage.

3. Unbeſchränktes Vereins- und Verſammlungs-recht durch Aufhebung des reaktionären Vereinsgeſetzes vom
5. Juli 1852.

4. Trennung der Schule von der Kirche und der Kirche vom
Staate. Erklärung der Religion zur Privatſache und
Verweigerung aller Staatsſubvention an die Kirche; Unentgelt-
lichkeit des Unterrichts in allen Bildungsanſtalten des Landes und
unentgeltliche Lehrmittel.

5. Einführung einer progreſſiv ſteigenden Einkommen-
und Vermögensſteuer, bei Wer des Einkommens aus
Lohnarbeit von jeder Abgabe, und Aufhebung aller indirekten
Steuern in Staat und Gemeinde.

6. Durchgreifende Verbeſſerung des Arbeiterſchutzes und
weckmäßige Unfallverhütungsvorſchriften; Einführung des Achtun dentages für alle Arbeiter in Staats und Gemeinde Be-

trieben geſetzliche Vorſchrift für Einhaltung des Achtſtundentages
für alle Betriebe, welche Arbeiten für Rechnung des Staates und
der Gemeinden übernommen haben weitgehende Verbeſſerung der
Fabrikinſpektion durch Vermehrung der Aufſichtsbeamten und Aus
ſtattung derſelben mit exekutiviſchen Rechten. M

7. Uebernahme der Armenpflege auf den Staat ohne
Beeinträchtigung der politiſchen Rechte der Unterſtützten. Unent-

eltliche ärztliche Hülfeleiſtung und Aufhebung aller Koſten für dieKeichenbeſtettung.

Soziale Reberſicht.
Der Kampf gegen das Schwitzſyftem. Die

Fachzeitung für Schneider veröffentlichte ein Jnterview der
beteiligten Arbeiter mit den Stuttgarter Großkonfektionären
betreffs ihrer Stellung zur Errichtung von Betriebswerkſtätten.
Faſt alle von den neuen Unternehmern, die gefragt wurden,
verhalten ſich ablehnend. Bis zu ſieben Achteln wird die
dortige Konfektion ausſchließlich von Landſchneidern ange
fertigt und nur ein Achtel in Stuttgart ſelbſt. Dieſe Land
ſchneider werden von den Großkonfektionären natürlich am
liebſten beſchäftigt, weil ſie außergewöhnlich billig arbeiten.
Ein Unternehmer meinte: Die Landſchneider ſeien mäßig und
ſparſam und kauften ein Stück Land um das andere. Frau
und Tochter arbeiten mit, um einen höheren Verdienſt zu er
zielen. Ein anderer Unternehmer erklärte: Seine Arbeiter
ſeien alle zufrieden und wollten in keine Betriebswerkſtätte.



Die Arbeiter ſeien das Sparen nicht gewöhnt, ob ſie viel
oder wenig verdienten, das Geld gehe doch hinaus. Er wiſſe
ſehr gut, welcher Zweck mit dieſer Forderung erreicht werden
ſolle, man ſuche die Leute zu organiſieren. Ein dritter Un-
ternehmer behauptete Diejenigen, welche arbeiten wollen,
verdienten ihr Brot und hätten einen ſchönen Lohn, nur die
Lumpen, die nicht arbeiten wollen, kämen nicht aus. Ein
vierter Geſchäftsinhaber meinte: Die Forderuug durchzuführen
ſei garnicht denkbar; ſeine Schneider ſeien alle zuſrieden,
ätten ein ſchönes Leben und dicte Bäuche. Die Lage derer werde durch die Betriebswerkſtätten nicht gebeſſert.

Die Schneider hätten es viel ſchöner zu Hauſe in ſolchen
Werkſtätten ſei ein ſo ſtarkes Maſchinengeraſſel, dazu die
dumpfen Arbeitsräume bei einer ſolchen Anzahl von Leuten.
Sie hätten gar keinen Grund, von der Hausinduſtrie abzu-
gehen, glaubten auch nicht, daß durch einen Streik etwas
erreicht werde. Daß bei ſolchen Anſchauungen eine Ver-
ſtändigung unmöglich iſt, leuchtet ein. Doch nicht alle Unter
nehmer urteilen über die Betriebswerkſtätten ſo unvernünftig.
Einer äußerte: Wenn die Arbeiter, die Sozialdemokraten, in
dieſer Sache nichts thun, dann werden die Verhältniſſe in
Süddeutſchland grade ſo ſchlecht oder noch ſchlechter, als ſie
in Norddeutſchland ſind. Nebenbei ſind ſie das längſt.
Möchten die Arbeiter, ſchreibt ein Schneider, dieſe Lehre aus
Unternehmermunde beherzigen. Nur durch gemeinſamen Zu-
ſammenſchluß können ſie etwas erreichen.

Zur Irbeiterbewegnkg
Der Generalſtreik der Vergolder in Berlin iſt von

einer Freitag vormittag abgehaltenen Verſammlung in vollem Um-
fange für weiterbeſtehend erklärt worden nachdem die Fabrikanten,
bis auf vier die Forderung der Einführung der Lohnarbeit bei
einem Minimalwochenlohn von 21 M. abgelehnt haben.

Zuzug von Zimmerern iſt fernzuhalten: von Berlin,
in Wandsbeck vom Kockſchen Platze und Bauten, in Mann-
heim von dem Lutz'ſchen Platz in Wilhelmsburg von
Vöhrings Platz und Bauten.

Lohgerber, Lederzurichter und Berufsgenoſſen in
Berlin. Sämtliche Arbeiter der Steinleinſchen Fabrik (Jnhaber
Meinicke) haben wegen Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt.
Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag den 16. Sept. er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

von denen der eine, Namens Mennigke, auf den Zuruf: „Weg!“
noch rechtzeitig zurückſprang, während der andere, der alte Dienſt
mann Chriſtian Sinn e und Falle gebracht wurde,
wobei ihm das rechte Handgelen wurde. Der verletzte
alte Mann war mit der vorderen Wagenecke in die Seite geſtoßen
und wurde infolge des Handgelenkbruches erwerbsunfähig. welcher
Zuſtand ihn dahin führte, ſich drei Tage nach dem Unglücksfalle
das Leben zu nehmen. Dem Angeklagten wurde vorgeworfen,
unvorſichtig gefahren und ſich dadurch einer Pflichtvernachläſſigung
ſchuldig gemacht zu haben. Er beſtritt aber, ſehr ſchnell gefahren
u ſein und behauptete auch, „Vorſehen!“ Wer zu haben. Er
abe ausbiegen wollen und dabei ſeinen Kameraden angeſtoßen,

daß letzterer zur Erde fiel. Durch die ſtattgehabte Beweisaufnahme
wurde aber feſtgeſtellt daß der Angeklagte kurz vor jenem Un
glücksfalle noch die Aeußerung gethan „Wer bei mir nicht weg-
geht, der wird umgefahren“. Die Staatsanwaltſchaft meinte daß
der Angeklagte nicht laut und nicht früh genug „Vorſicht!“
rufen und den Wagen nicht gezogen, ſondern n habe.
Hätte er den Wagen gezogen, ſo konnte der Unfall verhütet wor
den ſein. Es erſcheine eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen an-
gemeſſen. Das Urteil lautete auf 50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tage
Gefängnis, da es als erwieſen angenommen worden iſt, daß der
Angeklagte die erforderliche Aufmerkſamkeit außer acht Be hat.
Seine bisherige Unbeſcholtenheit kam als mildernd in Betracht.

Zeitweiſe nicht ganz richtig. Der 60jähr. Gutsbeſ. Karl Ob er
länder aus Gerbſtedt, geb. zu Obernau, hatte ſich wegen wiſſent
lich falſcher Anſchuldigung zu verantworten, weil er am 24. Jan.
v. J. den Dachdecker Rechen berg aus Gerbſtedt bei der hie gen
Staatsanwaltſchaft des Meineides bezichtigt hatte. Der angeblich
wiſſentliche Meineid ſollte geleiſtet ſein in einer Zivilprozeßſache
des Fleiſchermeiſters Schütze wider den Angeklagten wegen Be-
ſchädigung einer Wagenſtange, bezüglich deſſen Kläger vom Be
klagten 5.75 M. verlangte. Der Angeklagte behauptete, der Staats
anwaltſchaft nur wahrheitsgemäße Mitteilungen gemacht zu haben
und benimmt ſich während der Verhandlung ſehr erregt, da er
immer noch trotz Widerlegung daran zu glauben ſcheint, daß
Rechenbe g wegen Meineides beſtraft werden müſſe. Ein über den
Geiſteszuſtand des Angeklagten abgegebenes ärztliches Gutachten
(autete dahin, daß der Angeklagte im allgemeinen normal ſei, aber
in aufgeregtem Zuſtande ſeeliſch ſo erregt werden könne, daß in
ſolchen Momenten ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen
ſei. Auf Grund dieſes Gutachtens wurde der Angeklagte antrags-
gemäß freigeſprochen, da angenommen worden iſt, daß der Zuſtand
des Angeklagten beim Abfaſſen des Schreibens, worin die wiſſent-
lich falſche Anſchuldigung enthalten iſt, derartig war, daß ſeine
freie Willensbeſtimmung als ausgeſchloſſen betrachtet worden iſt.

Diebereien. Der Kupferſchmiedegeſelle Franz Lohmann
von hier, 30 Jahre alt und vorbeſtraft vom hieſigen Schwur-
gericht wegen Raubes und Diebſtahls mit 4 Jahren Zuchthaus,
ſang wegen Rückfalldiebſtahls unter Anklage. Er war ge-
tändig, am 10. Juli d. J. gelegentlich einer Auktion in der Tho

maſiusſtraße dem Handelsmann Pillack eine Weckuhr im Werte
von 6 M. entwendet und anderen Tages für 1 M verkauft zu
haben. Die Staatsanwaltſchaft beantragte unter Ausſchluß mil-
dernder Umſtände eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr mit Neben-

1. Nachbewilligung zur Ruhegehaltskaſſe der Elementarlehrer. ſtrafen. Der Gerichtshof bewilligte aber mildernde Umſtände und
2. Verpachtung von Freiimfelder Ackerparzellen.

o 3. Verpachtung von Ackerparzellen in Diemitzer und Büſchdorfer
ur.4. Bezahlung des Stempels aus dem Schmidtſchen Vermächtnis

für das Legat des Verſchönerungs-Vereins.
5. Nachbewilligung betreffend das Schulweſen.
6. Mitteilung der Pachtreviſions Verhandlung über das Stadtgut.
7. Desgleichen über das Landgut Gimritz.
8. Desgleichen über das Rittergut Beeſen Ammendorf.
9. Petition, regelmäßige Beſprengung der Wörmlitzerſtraße be

treffend.
10. Entſchädigung für zur großen Wallſtraße abzutretendes Land.
11. Zwangsenteignung eines dinglichen Rechts

aſien tommen wegen Verpflegung ſtädtiſcher Kranken in den
iniken.
13. Nachbewilligungen beim Theater.
14. Nachbewilligung für die Sedanfeier.
15. Erhöhung des Gehaltes far Polizei-Aerzte.
16. Anfrage, Mißſtände in der Steuerkaſſe betreffend.

Geſchloſſene Sitzung.
17. Bewilligung einer einmaligen Unterſtützung an einen Lehrer.
18. Anſtellung einer Klage wegen Abtretung einer Parzelle zum

Viktoriaplatz.
t e Anſtellung einer Klage auf Zahlung von Straßenausbau-
oſten.

20. Definitive Anſtellung eines Magazindieners.
21. Wahl eines Schiedsmannes für den 6. Bezirk.
22. Definitive Anſtellung eines Polizei Sergeanten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Ins dem SGerithtsſaai.
Halle, 12 September. Folgen der Unachtſamkeit. Die

heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich mit einem am 17. Juli
dieſes Jahres auf dem Markt ſtattgehabten Unglücksfall, auf Grund
deſſen der 54 jährige Dienſtmann Hermann Götze von hier, geb.
in Wettin, wegen fahrläſſiger Körperverletzung unter Anklage ge

werden. Hoffentlich trägt dieſe erfreuliche Thatſache dazu bei, den
pfäffiſchen Widerſtand zu brechen.

ſtellt worden war. G. fuhr am erwähnten Tage mit einem zwei-
äderigen, mit zwei Koffern und einem Ballen beladenen Hand-

r agen die Leipzigerſtraße entlang und kam vor dem Ratskeller
General des 9. Armeekorps, Graf Walderſee, vom Kaiſer erwit dem von ihm geſchobenen Wagen zwei Dienſtleuten zu nahe,

Kleiderſtoffe, letzte Neuheiten,
S5chürzenzeuge und Halb-
leinen, Warchente u.
dentuch, FJlanelle für Kleider

und Bluſen, Buckskin für Kopf nnd
Herren und KnabenAnzüge

empfiehlt zu

wirklich fabelhaft billigen Preiſen

Julius Löwinberg
erſtes Sprzial-Roſte- Geſchäft peene

Hauptgeſchäft:
Halle a. S., gr. Ulrichstr. 20, I.

Zweiggeſchäft: Deſſau, Askaniſcheſtraße 155, I.

verhängte in Erwägung des geringen Objekts und mit Rückſicht
auf das Geſtändnis eine Gefaängnisſtrafe von 6 Monaten nebſt
2 Jahren Ehrverluſt. Desgleichen wegen Rückfalldiebſtahls
wurde der Dienſtknecht Johann Friedrich Müller aus Grunga
bei Eilenburg, 17 Jahre alt, antragsgemäß zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt, weil er am 31. Juli d. J. in Merſeburg bei
dem Bahnbaue einem Arbeiter eine Zylinderuhr, 25 M. wert, ent-
wendet hatte. Der Beſtohlene hatte den Verluſt ſeiner Uhr ſo
fort gemerkt, den Angeklagten dieſerhalb zur Rede geſtellt und
daraufhin die Uhr wieder zurückerhalten.

Beleidigun K Der vorbeſtraſte Kellner Guſtav Ul rich aus
Leipzig, geb. zu Wittſchersdorf, Kreis Merſeburg, 30 Jahre alt,
wurde wegen Beleidigung des Arbeiters Auguſt Funke zu l Woche
Gefängnis verurteilt, weil er letzteren am 7.
lich ſeiner wegen gewerbsmäßigen Glückeſpiels erfolgten Ver-

haftung mit Schimpfworten belegt hatte. Funke war am e
nannten Tage in dem Halwaßſchen Reſtaurant Magdeburgerſtraße
von mehreren Bauernfängern „gerupft“ worden und hatte die
Sache der Polizei angezeigt, worüber der Angeklagte in Zorn ge-
raten war.

Aus dem VReiche.
Berlin. Auf vier Wochen iſt Freiherr v. Mirbach, der

Oberhofmeiſter der Kaiſerin, nach der Schweiz verreiſt. Er hat
vorher leider keine Zeit gehabt, die Nachricht zu dementieren, er

habe bei Singer und Borgmann Beſuche per arten um ſie zur
Bewilligung der 300000 M. für den Turm der Aegirkirche zu
bewegen. Wenn ſelbſt Oberhofmeiſter mit Rottenführern in
ſo intimen Angelegenheiten in perſönliche Verbindung treten, kann
die „Rotte“ doch nicht allzu ſchlecht ſein. Aus gewieſen
wurde der Anarchiſt Jäger, ein geborner Oeſtreicher.

München. Bekanntlich dauert in Baiern die Schulzeit nur
ſieben Jahre. Alle Bemühungen, das achte Jahr obligatoriſch zu
machen, ſcheiterten an dem pfäffiſchen Einfluſſe. Es wurde auch

immer darauf hingewieſen, das Volk trage kein Verlangen darnach.
Nun hat München das achte Schuljahr fakultativ eingerichtet, und
ſofort meldeten ſich 198 Schüler, die davon Gebrauch machen

Stettin. Zum Generalfeldmarſchall iſt der kommandierende

Trotz der enormen Preisſteigerung ver
kaufe ich ſämtliche

zu nachſtehend billigen Preiſen:Hem- Kinderſchuhe v. 0.50 an
Kinderknöpf-u. Schnürſchuhe I.

Schnürſchuhe
Damenſchuhe, gelbe

Mai d. J. gelegent-

Zu beziehen durch

Litterariſches.

nannt worden. Dieſe Ernennung iſt gerade in dieſen Tagen, indenen die Walderſee Verſammlungen wieder zur Sprache gebracht

worden ſind, nicht ohne m
Lübeck. Nicht, übel. Viele Bauern pflanzten im Frühjahr

für die Zuckerfabrik Oldesloe Zuckerrüben. Als aber die Pflanzen
wuchſen und gediehen, ſtellte ſich heraus, daß es keine Zuckerrüben,

Runkelüben waren. Die Samenhandlung, von der alle
auern den Samen bezogen hatten, hatte eine falſche Samenart

geſendet. Die Handlung ſoll für den Schaden verantwortlich ge
macht werden.

Osnabrück. rei Nach einer Bekanntmachung im
Diſſener Anzeiger iſt der Vorſteher Weſten darp in Diſſen, wel
cher kürzlich wegen Freiheitsberaubung zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, vom hieſigen Regierungspräſidenten ſeines Amtes
enthoben worden.

Vermiſchtes.
Vom Tiger zerfleiſcht. Am Bahnhof in Cilli (Unter-

ſteiermark) waren die Käfige der Menagerie Kloudski eben ausge
iaden, als der Arbeiter Fließ aus Neugierde nahe an den Be-
hälter des Tigers herantrat. Plötzlich fuhr das rieſige Raubtier
mit beiden Tatzen durch das Gitter, packte mit den Krallen den
Fließ an beiden Wangen und riß ihn an ſich. Schnell herbei-
laufende Arbeiter erfaßten die Tatzen und befreiten den ohn-
mächtigen Fließ, der ein Ohr einbüßte und gräßliche Verwun-
dungen im Geſicht erlitt.

Größe und Waſſermaſſe der Meere. Eine neue und
genaue Berechnung des Flächeninhalts, der durchſchnittlichen Tiefen
und des Waſſergehalts der indiſchen Ozeane iſt von Dr. K. Karſtens
ausgeführt worden. In bezug auf Größe, Tiefe und Waſſermaſſe
ſteht bei weitem allen voran der Große Ozean. Seine durch-
ſchnittliche Tiefe beträgt 4083 Meter ſeine Oberfläche r
161 137 000 Quadrat Kilometer ſeine Waſſermaſſe beträgt 658 Mil
lionen Kubikkilometer. Jhm zunächſt kommt der Atlantiſche Ozean
mit einer mitt eten Tiefe von 3763 Meter, einem Flächeninhalt
von 79776000 Quadrat- Kilometer und einem Waſſerinhalt von
300 Millionen Kubikkilometer. Der Jndiſche Ozean hat eine mittlere
Tiefe von 3650 Meter, ſeine Oberfläche umfaßt 72563 000 Quadrat-
Kilometer und ſein Waſſergehalt 265 Millionen Kubikkilometer.
Das Nördliche Eismeer iſt am wenigſten tief Karſtens ſchätzt ſeine
mittlere Tiefe zu 818 Meter ſeine Oberfläche auf 12 796 000
Quadrat Kilometer und ſeine Waſſermaſſe auf 10 Millionen Kubik-
kilometer. Die durchſchnittliche Tiefe des Südlichen Eismeeres zu
1500 Meter und ſeine Oberfläche zu 15630000 Quadrat- Kilometer
angenommen, ergiebt für deſſen Waſſermaſſe 23 Millionen Kubik-
kilometer. Alle Mittelmeere der Erde zuſammen ſchätzt Karſtens
auf 30748000 Quadrat Kilometer, bei einer mittleren Tiefe der
elben von 1060 Meter ergiebt ſich dann ihr Waſſergehalt zu 32

illionen Kubikkilometer. Die geſamte Meeresdecke der Erde um
aßt hiernach 367 900 000 Quadrat Kilometer und die geſamte

aſſermaſſe aller Meere 1286 Millionen Kubikkilometer. Die
Höhlung der ozeaniſchen Becken der Erde iſt ſo groß, daß, wenn
das ganze über dem heutigen Meeresſpiegel aufragende Feſtland
ſamt allen ſeinen Ebenen und Gebirgsmaſſen in die Meeresgründe
geſchüttet würde dieſe Abgründe dadurch kaum bis zu einem Zwan-
zigſtel ausgefüllt würden.

Heiteres.
Letzter, Ausweg. Gläubiger: „Herr Baron, ich kann nicht

mehr prolongieren Sie müſſen jetzt heiraten e' Deckung!“
Kaſernenhofblüte. Kavalleriſt: „Kerl, Sie fallen ja in

einer Tour vom Pferde! Sie müſſen ſich dieſe Neigung zur Jn-

fanterie abgewöhnen!“ (Fl. B.)Stoßſeufzer eines Primaners. ch weiß wirklich
nicht, wie ich es den Lehrern recht machen ſoll! Der eine ſagt:
Müller, Sie ſind ſchrecklich eitel, Sie duften immer nach Parfüm.
Der andere ſagt: Müller, Sie halten garnichts auf ſich, Sie ſtinken
vor Faulheit.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, ZentralWochenblatt der ſozialdemo

kratiſchen Partei Deutſchlands (Expedition in Berlin SW
Beuth Straße 3).

Die Nr. 37 vom 12 September hat folgenden e Wochen
ſchau. Der Staatsſtreich der alten Gewerkſ haften in England.

Der Sozialdemokrat und das Agrarprogramm. Zwei ver
ſchollene Verteidigungsreden von Karl Marx und Friedrich Engels.

Parteinachrichten.
Verſammlungsſtimmen zum Agrarprogramm. Zur Agrar-

debatte. Arbeiterinnen Bewegung. Aus Auſtralien. Ar-
beiterorganiſationen. Wie man uns behandelt. Vermiſchtes.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlaiſt ſoeben das 50. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. s u
ſene heben wir hervor: Die Rede des Kaiſers. Die Un

ruchtbarkeit des modernen Unterrichts. Von Dr. O. H. in G.
S 8 Frage der Konkurrenzfähigkeit des Kleinbetriebes in der

Land wirtſchaft. Von Paul Ernſt. Die Fabrikgeſetzgebung und
die weibliche Fabr:kinſpektion in Amerika und England. Von Dr.
J. Schmidt. Votizen. Ueber den Zionismus. Von S. Häcker
Lemberg. Zur Beteiligung der Frauen am öffentlichen Leben.

Germinie Lacerteux. Von Edmond und Jules de
oncourt. Einzige autoriſierte Ueberſetzung von Emma Adler.

(Fortſetzung.)

e er
Soeben erſchien:

Schuhiwaren Srdanfeier und Sozialdemokratie
Rede, gehalten in Berlin am 4. September 1895 von J. Amer.

W Preis 10 Pf. W

Schaftſtiefeln
Herren Zugſtiefeln

3
375

DamenLederhausſchuhe 3
D.

9.60
Zug u. Schnürſchuhe

W. Wetterling,
Geiſtſtraße 35.

empfiehlt ſein großes Lager
fertiger Schuhwaren.

Holzpantoffelfabr. v. D. Gründler

Die Volksbuchhandlung,
S ölbergaſſ e 1.

Wecoker
Fabrikat Junghans, beſte Marke, genau reguliert, verkaufe für

3 M., ſonſtiger Preis 4.50 M.
Großer Gelegenheitskauf. Für jeden Wecker leiſte Jahre 3 Garantie

A. Sparmanns Sprzialgeſchüft für Uhren,
Gegründet 1868.

42 Fleiſcherſtraße 42
en gros. Lager und Verkauf en detail.

pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

das Photographiſche Atelier
Burgſtraße 12a Otto Thümmler
Preiſe billigſt! W Täglich geöffnet!

Burgſtraße 124a
empfiehlt ſich zur Ausführung aller photo graphiſchen Arbeiten.

W Preiſe billigſt

von W EKünſtliche Zähne
von 2 Mk. an,

Plomben von 1 Mk. an,
Zahnausziehen von 50 Pf. an.

G. Zinke, Steinweg 566 Montagſ g Schlaempf. ſ. Raſier u. Haarſchn.-Salon. rGute Geigen, Brarſchen, Cello,

Martha Effech tef e ſt.

n e Reſtaurantut und dauerhaft gearbeitete Holz 3pantoffeln, Plüſch Sammet- u. Kord- „Kaiſer
27 Weidenplan 27.

Morgen Sonntag
I. 9 Familien- Abend,

wozu freundl. einl. Alfred Krehs- Daſ. ſ. b. u.i nerſche k G 10 ſeme ſ. ſ. Harzb. u. Mehlwürmer z. verk.
Kaffee und Kuchen.

Gemütliches Verkehrslokal.
W Volksblatt liegt aus. W

e

V Barbieren 5 Pf. WHaarſchneiden 15 für Kinder 10
Sonnab. ab. u. Sonnt. k. Haarſchn. 54 m.

Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Friedrich“

Möbel u. Kleidungsſtücke billig
zu verkaufen Mühlhberag 13.
Anſt. Schlafſt. n a. Markt Zzapfenſt. I, II.

Halle a. S., Markt 14, 2 Treppen.

Bafßz verk. bill. Reparaturen werden Kanarienhähne u. Weibchen verkauft
gut u. bill. ausgef. Glanchagerſtr. 13, I. Rich. Schaaf, Kröllwitz, Friedrichſtr. 4.

empfieh t G. Häcdlicke,
Zapfenſtraße 21. rot groß und wohlſchmeckend, Amerik. Glanz lätterei

x

x 9

Die beſten Wünſche der
Familie Winter

Liebenthal kl. u richſtr. 31. zu ihr m 25. SiSchwetſchkeſtr. 18. Wäſcherei f. ſämtl. Wäſchen u Gardinen. zu
Giebichenſtein, große Brunnenſtraße.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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